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Von mir 


K ein Ding ſieht ſo aus, wie es iſt. Am wenigſten 
der Menſch, dieſer lederne Sack voller Kniffe und Pfiffe. 
Und auch abgeſehen von den Kapriolen und Masken 
der Eitelkeit. Immer, wenn man Was wiſſen will, 
muß man ſich auf die zweifelhafte Dienerſchaft des 
Kopfes und der Röpfe verlaſſen und erfährt nie recht, 
was paſſirt iſt. Wer iſt heutigen Tages noch fo barm- 
los, daß er Weltgeſchichten und Biographien fuͤr richtig 
haͤlt? Sie gleichen den Sagen und Anekdoten, die Namen, 
Zeit und Ort benennen, um ſich glaubhaft zu machen. 
Sind ſie unterhaltlich erzaͤhlt, ſind ſie ermunternd und 
lehrreich, oder ruͤhrend und erbaulich, nun gut! jo 
wollen wir's gelten laſſen. Iſt man aber nicht grad 
ein Profeſſor der Beredſamkeit und ſonſt noch allerlei, 
was der heilige Auguſtinus geweſen, und will doch 
partout uͤber ſich ſelbſt was ſchreiben, dann wird man 
wohl am Beſten thun, man faßt ſich kurz. Und ſo 
auch ich. 

Ich bin geboren im April 1832 zu wWiedenſahl 
als der Erſte von Sieben. 

Mein Vater war Kraͤmer; heiter und arbeitsfroh; 
meine Mutter, ſtill und fromm, ſchaffte fleißig in Saus 
und Garten. Liebe und Strenge ſowohl, die mir von 
ihnen zu Theil geworden, hat der „Schlafittig“ der Zeit 
aus meiner dankbaren Erinnerung nicht zu verwiſchen 
vermocht. 

Was weiß ich denn noch aus meinem dritten Jahr? 
Knecht Heinrich macht ſchoͤne Floͤten für mich und ſpielt 
ſelber auf der Maultrommel, und im Garten iſt das 
Gras faſt ſo hoch wie ich, und die Erbſen ſind noch 
höher, und hinter dem ſtrohgedeckten Haufe, neben dem 
Brunnen, ſtand ein flacher Kübel voll Waſſer, und ich 
ſah mein Schweſterchen drin liegen, wie ein Bild unter 
Glas und Rahmen, und als die Mutter kam, war's 
kaum noch in's Leben zu bringen. 

Mein gutes Großmuͤtterlein war zuerſt wach in 
der Fruͤh. Sie ſchlug Funken am P-förmigen Stahl, 
bis einer zuͤndend ins „Uſel“ ſprang, in die halbver— 
kohlte Leinwand im Deckelkaͤſtchen des Feuerzeugs; und 
bald flackerte es luſtig in der Küche auf dem offenen 


uͤber mich. 


Heerde unter dem Dreifuß und dem kupfernen Reffel ; 
und nicht lange, fo hatte auch das Ranonenöfchen in 
der Stube ein rothgluͤhendes Baͤuchlein, worins bullerte. 
Als ich ſieben, acht Jahr alt war, durft ich zuweilen 
mit aufſtehn; und im Winter beſonders kam es mir 
wonnig geheimnißvoll vor, ſo fruͤh am Tag ſchon 
ſelbſtbewußt in dieſer Welt zu ſein, wenn ringsumher 
noch alles ſtill und todt und dunkel war. Dann ſaßen 
wir zwei, bis das Waſſer kochte, im engen Lichtbezirk 
der pompejanifch geformten zinnernen Lampe. Sie 
ſpann. Ich las ein paar ſchoͤne Morgenlieder aus 
dem Geſangbuch vor. 


Später beim Kaffee nahmen Serrſchaft, Knecht 
und Maͤgde, wie es guten Freunden geziemt, am naͤm— 
lichen Tiſche Platz. 


Um dieſe Zeit paſſirte eine kleine Geſchichte, die 
recht ſchmerzhaft und ſchimpflich fuͤr mich ablief. Beim 
Rüfter diente ein Ruhjunge, fünf, ſechs Jahre aͤlter 
als ich. Er hatte in einen roſtigen Rirchenſchluͤſſel, 
ſo groß wie dem Petrus feiner, ein zuͤndloch gefeilt, 
gehacktes Fenſterblei hatte er auch ſchon genug; blos 
das Pulver fehlte ihm noch zu Blitz und Donner. 
Infolge ſeiner Beredſamkeit machte ich einen ſtillen 
Beſuch bei einer gewiſſen ſteinernen Kruke, die auf 
dem Speicher ſtand. Nachmittags zogen wir mit den 
Rüben auf die einſame Waldwieſe. Großartig war 
der Wiederhall des Geſchuͤtzes. Und ſo beilaͤufig ging 
auch ein altes Baͤuerlein vorbei, in der Richtung des 
Dorfes. Abends kehrte ich froͤhlich heim und freute 
mich ſo recht auf das Nachteſſen. Mein Vater empfing 
mich an der Thür und lud mich ein, ihm auf den 
Speicher zu folgen. Sier ergriff er mich beim linken 
Arm und trieb mich vermittels eines Rohrſtockes im 
Kreiſe umher, immer um die Rrude herum, wo das 
Pulver drin war. Wie peinlich mir das war, ließ ich 
weithin verlautbaren. Und ſonderbar! Ich bin weder 
Jaͤger noch Soldat geworden. 


Als ich neun Jahre alt war, ſollte ich zu dem 
Bruder meiner Mutter nach Ebergoͤtzen. Wie Binder 


find, halb froh halb wehmuͤthig, plaͤtſcherte ich am 
Abend vor der Abreiſe mit der Sand in der Regen— 
tonne, über die ein Strauch von weißen Roſen hing, 
und ſang Chriſtine! Chriſtine! verſimpelt fuͤr mich hin. 

Früh vor Tage wurde das dicke Pommerchen in 
die Scheerdeichſel des Leiterwagens gedraͤngt. Das 
Gepaͤck iſt aufgeladen; als ein Sauptſtuͤck der wohl— 
verwahrte Leib eines alten Zinkedings von Klavier, 
deſſen laͤſtig geſpreiztes Beingeſtell in der Seimath 
blieb; ein ahnungsvolles Symbol meiner muſikaliſchen 
zukunft. Die Reifenden ſteigen auf; Großmutter, 
Mutter, vier Kinder und ein Nindermaͤdchen; Knecht 
Seinrich zuletzt. Fort rumpelt's durch den Schaum— 
burger Wald. Ein Rudel Sirſche ſpringt uͤber den 
weg; oben ziehen die Sterne; im Klavierkaſten tunkt es. 

In Wirthshaͤuſer einkehren thaten wir nicht; ein 
wenig ſeitwaͤrts von der Straße wurde ſtill gehalten; 
der Deckel der Ernaͤhrungskiepe wurde aufgethan und 
unter anderem ein ganzer geraͤucherter Schinken entblößt, 
der ſich bald merklich verminderte. Wach mehrmaligem 
Uebernachten bei Verwandten, erreichten wir gluͤcklich 
das Pfarrhaus zu Ebergoͤtzen. 

Gleich am Tage nach der Ankunft ſchloß ich Freund— 
ſchaft mit dem Sohne des Muͤllers. Wir gingen vors 
Dorf hinaus, um zu baden. Wir machten eine Mudde 
aus Erde und Waſſer, die wir „Peter und Paul“ be— 
nannten, überFleifterten uns damit von oben bis unten, 
legten uns in die Sonne, bis wir inkruſtirt waren wie 
Paſteten, und fpültens im Bach wieder ab. 

Auch der Wirth des Grtes, weil er ein Piano beſaß, 
wurde bald mein guter Bekannter. Er war rauh wie 
Eſau. Ununterbrochen kroch das ſchwarze Haar in die 
Kravatte und aus den Aermeln wieder heraus bis 
dicht an die Fingernaͤgel. Beim Raſiren mußte er 
weinen, denn das Jahr 48, welches ſelbſt den wider— 
ſpaͤnſtigſten Baͤrten die Freiheit gab, war noch nicht 
erſchienen. Er trug lederne Klapppantoffeln und eine 
gelbgrüne Joppe, die das hintere Mienenſpiel der blaß 
blauen Hofe nur ſelten zu bemaͤnteln ſuchte. Seine 
Philoſophie war der Optimismus mit ruͤckwirkender 
Kraft; er ſei zu gut fuͤr dieſe Welt, pflegte er gern 
und oft zu behaupten. Als er einſt einem Jagdhunde 
muthwillig auf die Zehen trat und ich meinte, das 
ſtimme nicht recht mit ſeiner Behauptung, kriegt ich 
ſofort eine Ohrfeige. Unſere Freundſchaft auch. Doch 
die Erſchuͤtterung waͤhrte nicht lange. Er iſt mir immer 
ein lieber und drolliger Menſch geblieben. Er war ein 
geſchmackvoller Blumenzüchter, ein ſtarker Schnupfer 
und kinderlos, obgleich er ſich dreimal vermaͤhlt hat. 


Bei ihm fand ich einen dicken Wotenband, der 
durchgeklimpert, und freireligioͤſe Schriften jener Zeit, 
die begierig verſchlungen wurden. 


Der Lehrer der Dorfjugend, weil nicht der meinige, 
hatte keine Gewalt über mich — fo lange er lebte. 
Aber er hing ſich auf, fiel herunter, ſchnitt ſich den 
Hals ab und wurde auf dem Birchhofe dicht vor 
meinem Rammerfenſter begraben. Und von nun an 
zwang er mich allnaͤchtlich, auch in der heißeſten 
Sommerzeit, ganz unter der Decke zu liegen. Bei Tag 
ein Freigeiſt, bei Nacht ein Geiſterſeher. 


Mein Freund aus der Muͤhle, der meine gelehrten 
Unterrichtsſtunden theilte, theilte auch meine Studien 
in freier Natur. Dohnen und Sprenkeln wurden 
eifrig verfertigt, und der Schlupfwinkel keiner Forelle 
den ganzen Bach entlang, unter Steinen und Baum— 
wurzeln blieb unbemerkt von uns. 


Zwifchen all dem herum aber ſchwebte beſtaͤndig 
das anmuthige Bildniß eines blondlockigen Kindes. 
Natuͤrlich ſehnte ich oft die bekannte Feuersbrunſt herbei 
mit nachfolgendem Tode zu den Fuͤßen der geretteten 
Geliebten. Meiſt jedoch war ich nicht ſo ruͤckſichtslos 
gegen mich ſelbſt, ſondern begnuͤgte mich mit dem 
Wunſch, daß ich zauberhaft fliegen und hupfen konnte, 
hoch in der Luft, von einem Baum zum andern, und 
daß ſie es mit anſaͤhe und waͤre ſtarr vor Bewunderung. 


Von meinem Onkel, der aͤußerſt milde war, erhielt 
ich nur ein einzig Mal Siebe, mit einem trockenen 
Georginenſtaͤngel, weil ich den Dorftroddel geneckt hatte. 
Dem war die Pfeife voll Kuhhaare geftopft und dienſt— 
befliſſen angezuͤndet. Er rauchte fie aus, bis auf's 
letzte Saͤrchen, mit dem Ausdruck der ſeligſten Zufrieden: 
heit. Alſo der Erfolg war unerwuͤnſcht fuͤr mich in 
zwiefacher Zinſicht. Es macht nichts. Ein Troddel 
bleibt immer eine ſchmeichelhafte Erinnerung. 


Gern gedenk ich auch des kleinen alten Bettel— 
vogts, welcher derzeit dat baddelspeit trug, den kurzen 
Spieß, als Zeichen feines mächtigen Amtes. Zu warmer 
Sommerszeit hielt er fein Mittagsſchlaͤfchen im Graſe. 
Er konnte bemerkenswerth ſchnarchen. zog er die Luft 
ein, ſo machte er den Mund weit auf und es ging: 
Krah! Stieß er fie aus, fo machte er den Mund ganz 
ſpitz, und es ging: Püb! wie ein fanfter Floͤtenton. 
Einſt fanden wir ihn todt unter dem berühmteſten 
Birnbaume des Dorfes; Speer im Arm; Mund offen; 
fo daß man ſah: Krah! war fein letzter Laut geweſen. 
Um ihn her lagen die goldigſten Sommerbirnen; aber 
fuͤr diesmal mochten wir keine. 


— . 


Etwa ums Jahr 45 bezogen wir die Pfarre zu 
Luͤethorſt. 

Unter meinem Fenſter murmelte der Bach. Gegen— 
uͤber ſtand ein Saus, eine Schaubuͤhne des ehelichen 
Zwiſtes. Das Stuͤck fing an hinter der Scene, ſpielte 
weiter auf dem Flur und ſchloß im Freien. Sie ſtand 
oben vor der Thuͤr und ſchwang triumphirend den 
Reiſerbeſen; er ſtand unten im Bach und ſtreckte die 
Zunge heraus; und ſo hatte er auch ſeinen Triumph. 

In den Stundenplan ſchlich ſich nun auch die 
Metrik ein. Dichter, heimiſche und fremde, wurden 
geleſen. Zugleich fiel mir die „Kritik der reinen Ver— 
nunft“ in die Saͤnde, die wenn auch damals nur ſpaͤrlich 
durchſchaut, doch eine Neigung erweckte, in der Gehirn— 
kammer Maͤuſe zu fangen, wo es nur gar zu viel 
Schlupfloͤcher giebt. 

Sechzehn Jahre alt, ausgeruͤſtet mit einem Sonett 
und einer ungefaͤhren Kenntniß der vier Srundrechnungs— 
arten, erhielt ich Einlaß zur polytechniſchen Schule in 
Hannover. 


Zier ging mit meinem Aeußern eine ſtolze Der: 
aͤnderung vor. Ich kriegte die erſte Uhr — alt, nach 
dem Kartoffelſyſtem — und den erſten Paletot — neu, 
ſo ſchoͤn ihn der Dorfſchneider zu bauen vermochte. 
Mit dieſem Paletot, um ihn recht ſehen zu laſſen, ſtellt' 


ich mich gleich am erſten Morgen dicht vor den Schul— 
ofen. Eine brenzlichte Wolke und die freudige Theil— 
nahme der Mitſchuͤler ließen mich ahnen, was hinten 
vor ſich ging. Der umfangreiche Schaden wurde Furirt 
nach der Schnirrmethode, beſchaͤmend zu ſehn; und nur 
noch bei aͤußerſter Witterungsnoth ließ ſich das einſt 
fo prächtige Kleidungsſtuͤck auf offener Straße blicken. 
In der reinen Mathematik ſchwang ich mich bis zu 
„Eins mit Auszeichnung“ empor, aber in der angewandten 
bewegte ich mich mit immer matterem Slügelfchlage. 
Im Jahr 48 trug auch ich mein gewichtiges Rubbein, 
welches nie ſcharf geladen werden durfte, und erkaͤmpfte 
mir in der Wachtſtube die bislang noch nicht geſchaͤtzten 
Rechte des Rauchens und des Biertrinkens; zwei Maͤrz— 
errungenſchaften, deren erſte muthig bewahrt, deren zweite 
durch die Reaktion des Alters jetzt merklich verkuͤmmert iſt. 
Ein Maler wies mir den Weg nach Duͤſſeldorf. 
Ich kam, ſo viel ich weiß, grad zu einem jener Fruͤhlings— 
feſte, für diesmal die Erſtuürmung einer Burg, die 
weithin beruͤhmt waren. Ich war ſehr begeiſtert davon 
und von dem Maiwein auch. 
Nachdem ich mich ſchlecht und recht durch den 
Antikenſaal hindurch getuͤpfelt hatte, begab ich mich 
nach Antwerpen in die Malſchule, wo man, fo hieß es, 


die alte Mutterſprache der Kunſt noch immer erlernen 
könne. 

In dieſer kunſtberuͤhmten Stadt ſah ich zum erſten 
Male die Werke alter Meiſter: Rubens, Brouwer, 
Teniers, Franz Hals. Ihre goͤttliche Leichtigkeit der 
Darſtellung maleriſcher Einfaͤlle, verbunden mit ſtofflich 
juwelenhaftem Reiz; dieſe Unbefangenheit eines guten 
Gewiſſens, welches nichts zu vertuſchen braucht; dieſe 
Farbenmuſik, worin man alle Stimmen klar durchhoͤrt, 
vom Grundbaß herauf, haben für immer meine Liebe 
und Bewunderung gewonnen. 

Ich wohnte am Eck der Raͤsbruͤcke bei einem 
Bartſcheerer. Er hieß Jan, ſeine Frau hieß Mie. 
In gelinder Abendſtunde ſaß ich mit ihnen vor der 
Hausthuͤr; im grünen Schlafrock; die Thonpfeife im 
Munde; und die Nachbarn kamen auch herzu; die 
Töchter in ſchwarzlackirten Solzſchuhen. Jan und Mie 
balbirten mich abwechſelnd, verpflegten mich waͤhrend 
einer Krankheit und ſchenkten mir beim Abſchied in 
kalter Jahreszeit eine rothe warme Jacke und drei 
Orangen. 

Nach Antwerpen hielt ich mich in der Heimath auf. 

Was damals die Leute ut oler welt erzaͤhlten, 
ſucht ich mir fleißig zu merken, doch wußt ich leider 
zu wenig, um zu willen, was wiſſenſchaftlich be— 
merkenswerth war. Das Vorſpuken eines demnaͤchſt— 
igen Feuers hieß: wabern. Den Wirbelwind, der 
auf der Landſtraße den Staub auftrichtert, nannte 
man: warwind; es ſitzt eine Sexe drin. Uebrigens 
hoͤrte ich, ſeit der „alte Fritz“ das Seren verboten 
haͤtte, müßten fich die Sexen ſehr in acht nehmen mit 
ihrer Kunſt. 

Von Maͤrchen wußte das meiſte ein alter, ſtiller, 
für gewöhnlich wortkarger Mann. Fuͤr Spukgeſchichten 
dagegen von boͤſen Todten, die wiederkommen zum 
Verdruſſe der Lebendigen, war der Schäfer Autoritaͤt. 
Wenn er abends erzaͤhlte, lag er quer über dem Bett, 
und wenn es ihm trocken und oͤd wurde im Mund, 
ſprang er auf und ging vor den Tiſchkaſten und biß 
ein neues Endchen Kautaback ab zur Erfriſchung. 
Sein Frauchen ſaß daneben und ſpann. 

In den Spinnſtuben ſangen die Maͤdchen, was ihre 
Mütter und Großmuͤtter geſungen. Während der Paufe, 
abends um neun, wurde getanzt; auf der weiten Haus— 
tenne; unter der Stalllaterne; nach dem Liede: 


maren will wi hawern meihn, 
wer schall den wol binnen? 

dat schall meiers dortchen) don, 
de will eck wol finnen. 


Der Noͤckergreis. 


ee 
ch ging zum Wein und ließ mich nieder 


Am langen Stammtiſch der Noͤckerbruͤder. 
Da bin ich bei Einem zu ſitzen gekommen, 
Der hatte bereits das Wort genommen. 


Kurzum — ſo ſprach er — ich ſage bloß, 
Wenn man den alten Erdenkloß, 
Der, taͤglich theilweis aufgewaͤrmt, 
Langweilig praͤcis um die Sonne ſchwaͤrmt, 
Genau beſieht und wohl betrachtet, 
Und was darauf paſſiert, beachtet, 
So findet man, und zwar mit Recht, 
Daß nichts ſo iſt, wie man wohl moͤcht. 


Da iſt zuerſt die Sauptgeſchicht: 
Ein Bauer traut dem Andern nicht. 
Ein Jeder ſucht ſich einen Knittel, 
Ein jeder polſtert feinen Kittel, 
Um bei dem naͤchſten Tanzvergnuͤgen 
Gewappnet zu fein und obzuſiegen, 
Anſtatt bei Geigen- und Floͤtenton, 
Ein Jeder mit ſeiner geliebten Perſon, 
Fein ſittſam im Kreiſe herumzuſchweben. 
Aber nein! Es muß halt Keile geben. 


Und außerdem und anderweitig: 
Liebt man ſich etwa gegenſeitig? 
Warum iſt Wiemand weit und breit 
Im vollen Beſitz der Behaglichkeit? 
Das kommt davon, es iſt hienieden 
zu Vieles viel zu viel verſchieden. 
Der Eine faͤhrt Miſt, der Andre ſpazieren; 
Das kann ja zu nichts Gutem fuͤhren, 
Das führt, wie man ſich ſagen muß, 
Vielmehr zu mehr und mehr Verdruß. 


Und ſelbſt, wer es auch redlich meint, 
Erwirbt ſich ſelten einen Freund. 
Wer liebt, zum Beiſpiel, auf dieſer Erde, 
Ich will mal ſagen, die Steuerbehoͤrde? 
Sagt ſie, beſteuern wir das Bier, 
So macht's den Chriſten kein Plaͤſir. 
Erwaͤgt ſie dagegen die Steuerkraft 
Der Boͤrſe, ſo trauert die Judenſchaft. 
Und alle beide, ſo Jud wie Chriſt, 
Sind graͤmlich, daß dieſe Welt ſo iſt. 


VI 


Es war mal 'ne alte runde Madam, 
Deren zuſtand wurde verwunderſam. 
Bald ſaß ſie grad, bald lag ſie krumm, 
Heut war fie luſtig und morgen frumm. 
Oft aß ſie langſam, oft aber ſo flink, 
Wie Seinzmann, eh er zum Galgen ging. 
Oft hat fie ſogar ein Biſſel tief 
In's Glaͤschen geſchaut, und dann ging's ſchief. 
Sodann zerſchlug fie mit großem Geklirr 
Glasſachen und alles Porzllangeſchirr. 

Da ſah denn Jeder mit Schrecken ein, 
Es muß wo Was nicht in Ordnung fein. 


Und als ſich verſammelt die Serren Doctoren, 
Da kratzten dieſelben ſich hinter den Ohren. 


Der erſte ſprach: Ich befuͤrchte ſehr, 
Es fehlt der innere Durchgangsverkehr; 
Die Gnaͤdige hat ſich uͤbernommen; 
Man muß ihr purgaͤnzlich zu Silfe kommen. 
Der zweite ſprach: G nein, mit nichten! 
Es handelt ſich hier um Mervengeſchichten. 


Das iſt's — ſprach der Dritte — was ich auch ahne, 


Man lieſt zu viele ſchlechte Romane. 
Oder — ſprach der Vierte — ſagen wir lieber, 
Man hat das Schulden- und Wechſelfieber. 

Ja — meinte der Fuͤnfte — das iſt es eben; 
Das kommt vom vielen Lieben und Leben. 


Oh weh! — rief der Sechste — der Fall iſt curios; 


Am End iſt die oberſte Schraube los. 
Hah! — ſchrie der Letzte — das alte Weib 
Hat unbedingt den Teufel im Leib; 

Man hole ſogleich den Pater ber, 

Sonſt kriegen wir noch Maloͤr mit Der. 


Der Pater kam mit eiligen Schritten; 
Er thaͤt den Teufel nicht lange bitten; 
Er ſpricht zu ihm ein kraͤftiges Wort: 

Raus raus und hebe dich fort, 

Du Lügengeift, 

Der frech und dreiſt 

Sich hier in dieſen Leib gewagt! 
„IJ mag net!“ — hat der Teufel gejagt. 
Hierauf — 


Doch laſſen wir die Spaͤß, 
Denn ſo Was iſt nicht ſachgemaͤß. 
Ich ſage bloß, die Welt iſt boͤſe. 


Was foll, zum Beiſpiel, das Getoͤſe, 

Was jetzt ſo manche Menſchen machen 
Mit Knallbonbons und ſolchen Sachen? 
Man wird ja ſchließlich ganz vertattert, 
Wenn's immer überall ſo knattert. 

Das ſollte man wirklich ſolchen Leuten 
Mal ernſtlich verbieten und zwar bei Zeiten, 
Sonſt ſprengen uns dieſe Schwerensther 
Woch kurz und klein bis hoch in den Aether, 
Und ſo als Pulver herum zu fliegen, 

Das iſt grad auch kein Sonntagsvergnuͤgen. 
Wie oft ſchon ſagt ich: Man huͤte ſich. 
Was hilfts? Man hoͤrt ja nicht auf mich. 
Ein jeder Narr thut, was er will. 

Na, meinetwegen! Ich ſchweige ſtill! 
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So raͤſonirte der Moͤckergreis. 
Uns aber macht er ſo leicht nichts weiß; 
Und ging's auch druͤber oder drunter, 
Wir bleiben unverzagt und munter. 
Es iſt ja richtig: Heut pfeift der Spatz 
Und morgen vielleicht ſchon holt ihn die Katz; 
Der Floh, der abends krabbelt und prickt, 
Wird morgens, wenn's moͤglich, ſchon todtgeknickt; 
Und dennoch lebt und webt das Alles 
Recht gern auf der Kruſte des Erdenballes. 


Froh hupft der Floh. 
Vermuthlich bleibt es noch lange fo. 


Wiedenſahl, Januar 1893. 


Wilhelm Buſch. 


Erſtes Buch. 


Die fromme Helene. — Pliſch und Plum. 


Pater Filucius. 


Die 


Stomme Helene 


Erſtes Capttel. 


Lenchen kommt auf's Land. 


In): der Wind in Trauerweiden 


Toͤnt des frommen Saͤngers Lied, 
Wenn er auf die Laſterfreuden 
In den großen Städten ſieht. 


Ach, die ſittenloſe Preſſe! 
Thut ſie nicht in fruͤher Stund 
All die ſuͤndlichen Exzeſſe 
Schon den Buͤrgersleuten kund?! 


Offenbach iſt im Thalia, 
Hier find Bälle, da Konzerts. 
Annchen, Sannchen und Maria 
Huͤpft vor Freuden ſchon das Berz. 


Kaum trank man die letzte Taſſe, 
Putzt man ſchon den ird'ſchen Leib. 
Auf dem Walle, auf der Gaſſe 
Wimmelt man zum Zeitvertreib. 
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Wie fie ſchauen, wie fie grüfien! 
Hier die zierlichen Mosjòs, 
Dort die Damen mit den ſuͤßen, 
Himmliſch hohen Prachtpropss. 


Und der Jud mit krummer Ferſe, 
Krummer Waſ' und krummer Soſ' 
Schlaͤngelt ſich zur hohen Boͤrſe 
Tiefverderbt und ſeelenlos. 


Schweigen will ich von Lokalen, 
Wo der Boͤſe naͤchtlich praßt, 
Wo im reis der Liberalen 
Man den heil'gen Vater haßt. 


Schweigen will ich von Konzerten, 
Wo der Renner hoch entzuͤckt 
Mit dem ſeelenvollwerklaͤrten 
Gpernglaſe um ſich blickt; 


Wo mit weichen Wogebuſen 
Man ſchoͤn warm beiſammen ſitzt, 
Wo der hehre Chor der Muſen, 
Wo Apollo ſelber ſchwitzt. 


Schweigen will ich vom Theater; 
Wie von da, des Abends ſpaͤt, 
Schöne Mutter, alter Vater 
Arm in Arm nach Haufe gebt. 


Zwar man zeuget viele Kinder, 
Doch man denket nichts dabei. 
Und die Kinder werden Sünder, 
Wenn's den Eltern einerlei. 


„Komm Selenchen!“ ſprach der brave 
Vormund — „Komm, mein liebes Bind! 
„Komm auf's Land, wo ſanfte Schafe 
„Und die frommen Laͤmmer ſind. 


Die fromme Helene, 


„Da iſt Onkel, da iſt Tante, 
„Da iſt Tugend und Verſtand, 
„Da find deine Anverwandte!“ 


So kam Lenchen auf das Land. 


Zweites Capitel. 


Des Onkels Nachthemd. 


5 7 — ſprach der Onkel Nolte — 
„Was ich ſchon immer ſagen wollte! 
„Ich warne dich als Menſch und Chriſt: 


„Gh, büte dich vor allem Boͤſen! 
„Es macht Plaͤſir, wenn man es iſt, 
„Es macht Verdruß, wenn man's geweſen!“ 


„Ja leider!“ ſprach die milde Tante — 
„So ging es vielen, die ich kannte! 
„Drum ſoll ein Bind die weiſen Lehren 
„Der alten Leute hochverehren! 

„Die haben Alles hinter ſich 

„Und find, gottlob! recht tugendlich! 


Selene geht. — Und mit Vergnuͤgen 
Sieht fie des Onkels Nachthemd liegen. 


„Nun gute Nacht! es iſt ſchon ſpaͤte! 
„Und, gutes Lenchen, bete! bete!“ 


Die Nadel her, fo ſchnell es geht! 
Und Hals und Aermel zugenaͤht!! 


Des Onkels Nachthemd. 


Darauf begibt ſie ſich zur Ruh 
Und deckt ſich warm und froͤhlich zu. 


Bald kommt der Onkel auch herein 
Und ſcheint bereits recht mid zu fein. 


Erſt nimmt er ſeine Schlummerpriſe, 
Denn er iſt ſehr gewoͤhnt an dieſe. 


Und nun vertauſcht er mit Bedacht 
Das Hemd des Tags mit dem der Nacht. 
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Doch geht's nicht fo, wie er wohl möcht, 
Denn die Geſchichte will nicht recht. 


„Potz tauſend, das iſt wunderlich!“ 
Der Onkel Nolte aͤrgert ſich. 


Die fromme Helene. 


Er aͤrgert ſich, doch hilft es nicht. 
Ja ſiehſte wohl! da liegt das Licht! 
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Stets groͤßer wird der Aerger nur, 
Es fällt die Doſe und die Uhr. 
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Rad! — ſtoͤßt er an den Tiſch der Nacht! 
Was einen großen Laͤrm gemacht. 
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Hier kommt die Tante mit dem Licht. — 
Der Onkel hat ſchon Luft gekriegt. 


„Oh, ſuͤndenvolle Kreatur! 
Dich mein ich dort! — Ja ſchnarche nur!“ 


Helene denkt: Dies will ich nun 
Auch ganz gewiß nicht wieder thun. 


* 


Drittes Capitel. 


Vetter Franz. 


5 8 waͤchſt und wird geſcheidt 


Und traͤgt bereits ein langes Kleid. — 
„Na, Lene! haſt du's ſchon vernommen? 
Der Vetter Franz iſt angekommen.“ 

So ſprach die Tante fruͤh um achte, 
Indem ſie grade Kaffee machte. 

„Und hoͤrſt du, ſei fein huͤbſch manierlich 
Und zeige dich nicht ungebuͤhrlich, 

Und ſitz' bei Tiſche nicht ſo krumm 

Und gaffe nicht ſoviel herum. 

Und ganz beſonders muß ich bitten: 
Das Gruͤne, was ſo ausgeſchnitten — 
Du ziehſt mir nicht das Gruͤne an, 

Weil ich's nun mal nicht leiden kann.“ 


„Ei! — denkt Selene — Schlaͤft er noch?“ 
Und ſchaut auch ſchon durch's Schluͤſſelloch. 


Vetter Franz. 


Der Franz, ermüder von der Reiſe, 
Liegt tief verſteckt im Bettgehaͤuſe. 


„Ah, ja ja jam! — ſo gaͤhnt er eben — 
„Es wird wohl zeit, ſich zu erheben 


„Und ſich allmaͤhlich zu bequemen, 
„Die Morgenwaͤſche vorzunehmen.“ 


Die fromme Helene. 


Und viertens: foll man's überhaupt. 
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Zum dritten iſt man ſehr beſtaubt Und ſchließlich; ſchaden thut's mal nicht. 


Vetter Franz. 
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Wie froͤhlich ift der Wandersmann, 
Zieht er das reine Hemd ſich an. 
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| Jetzt ſteckt der Franz die Pfeife an, 
Und neugeſtaͤrkt und friedlich-heiter Selene eilt, ſo ſchnell ſie kann. 
Bekleidet er ſich emſig weiter. 


| Plemm I! — ſtoͤßt fie an die alte Brauſe, 
Und aͤrndtet endlich ſtillerfreut | Die oben ſteht im Treppenhauſe. 


Die fromme Helene. 


Sie kommt auf Sannchen hergerollt, Die Nene rutſcht, es rutſcht die Hanne; 
Die Franzen's Stiefel holen wollt. Die Tante trägt die RXaffekanne. 


Der Froſch, 
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Da geht es klirr! und klipp! und klapp! 
Und auch der Onkel kriegt was ab. 


Viertes Capitel. 
Der Froſch. 


So hat er einſtens in der Nacht 
| Beifolgendes Gedicht gemacht: 

| Als ich fo von ungefähr 
Durch den Wald ſpazierte, 
Ram ein bunter Vogel, der 
Pfiff und quinquilierte. 


Was der bunte Vogel pfiff, 
Fuͤhle und begreif' ich: 
Liebe iſt der Inbegriff, 
Auf das Andre pfeif' ich. 


Der Franz, ein Schüler hochgelehrt, | Er ſchenkt's Selenen, die darob 
Macht ſich gar bald beliebt und werth. Gar hocherfreut und voller Lob. 


Die fromme Helene, 


Und Franz war wirklich angenehm, | Kurzum! Es fei nun, was es ſei — 
Theils dieſerhalb, theils außerdem. Der Vetter Franz iſt gern dabei. 
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Wenn in der Küche oder Rammer 


Ein Nagel fehlt — Franz holt den Sammer! Indeſſen ganz inſonderheit 


Iſt er voll Scherz und Auſtbarkeit. 


Wenn man den Bellerraum betritt, | 
Wo's oͤd und dunkel — Franz geht mit! 
| 


Wenn man nach dem Gemuͤſe ſah 
In Feld und Garten — Franz iſt da! — 


Schau, ſchau! Da ſchlupft und hupft im Gruͤn 
Ein Froſch herum! — Gleich hat er ihn! 


Oft iſt z. B. an den Stangen 


Die Bohne ſchwierig zu erlangen. 
Und ſetzt ihn heimlich nackt und bloß 


; n Molten feine Tabacksdoſ'. 
Franz aber faßt die Leiter an, In Vie N r 


Daß Lenchen ja nicht fallen kann. 
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Und ift fie dann da oben fertig — Wie nun der ſanfte Onkel Wolte 
Franz iſt zur Hülfe gegenwaͤrtig. Sich eine Priſe ſchoͤpfen wollte — 


Fand 


Der Froſch. 
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HZucks da! Mit einem Satze ſaß Putſch!! — Ach, der Todesſchreck iſt groß! 
Der Froſch an Wolten feiner Jas. Er hupft in Tante ihren Schooß. 


latſch! ſpringt er in die Taſſe gar f . 2 
1 5055 Be r Kaff Ne gar, | Der Onkel ruft und zieht die Schelle: 
one affee war. 5 2 
5 S E x „Be, Hannchen, Hannchen, komme ſchnelle! 
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Schlupp! ſitzt er in der Butterbemme Und HSannchen ohne Furcht und Bangen 
Ein kleines Weilchen in der Klemme. Entfernt das Scheuſal mit der Zangen. 
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Nun kehrt die Tante auch zum Gluͤck 
In's ſelbſtbewußte Sein zuruͤck. 


Wie hat Selene da gelacht, 
Als Vetter Franz den Scherz gemacht! 


Die fromme Helene. 


Eins aber war von ihm nicht ſchoͤn: 
Man ſah ihn oft bei Hannchen ſtehn! 
Doch jeder Juͤngling hat wohl mal 

'n Hang fuͤr's Kuͤchenperſonal, 

Und ſuͤndhaft iſt der Menſch im Ganzen! 
Wie betet Zenchen da für Franzen!! 


Nur Einer war, der heimlich grollte. 
Das iſt der ahnungsvolle Wolte. 
Natuͤrlich thut er dieſes blos 

In Anbetracht der Tabaksdoſ'. 

Er war auch wirklich voller Freud, 
Als nun vorbei die Ferienzeit 

Und Franz mit Schrecken wiederum 
Zuruck muß auf's Bymnafium. 


Fuͤnftes Capitel. 


Der Liebesbrief. 


1 U. wenn er ſich auch aͤrgern ſollte, 
Was ſchert mich dieſer Onkel Wolte!“ 


ee 


e 


— 


So denkt Selene, leidergotts! 
Und ſchreibt dem Onkel grad zum Trotz: 
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„Geliebter Franz! 
„Du weißt es ja, dein bin ich ganz! 


„Wie reizend ſchoͤn war doch die zeit, 
„Wie himmliſch war das Serz erfreut, 
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„Als in den Schnabelbohnen drin 
„Der Jemand eine Jemandin, 


„Ich darf wohl ſagen: herzlich kuͤßte. — 
„Ach Bott, wenn das die Tante wüßte! 
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„Und ach! wie iſt es hierzuland 


„Doch jetzt ſo ſchrecklich anigant! 


„Der Onkel iſt, gottlob! recht dumm, 


„Die Tante noͤckert ſo herum, 

„Und beide ſind ſo furchtbar fromm; 
„Wenn's irgend moͤglich, Franz, ſo komm 
„Und trockne meiner Sehnſucht Thraͤne! 
„Jo, ooo Kuͤſſe von 


Helene.“ 
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Ruft Onkel Nolte donnernd: halt! 
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Die fromme Helene. 


— Doch weh! alsbald 


etzt Siegellack 
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Und an Selenens Naſe ſtracks 
Klebt das erhitzte Siegelwachs. 
16 


Eine unruhige Nacht. 


Sechstes Capitel. 


Eine unruhige Wacht. e 
sl) 100 I 
Inn)! 


mm 
0 
N 


* 


Jupp! — Jetzt ſpuͤrt die Tante auch 
An dem Fuß den kalten Hauch. 


In der Kammer, ſtill und donkel, 
Schlaͤft die Tante bei dem Onkel. 
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Mit der Angelſchnur verſehen „Nolte!“ — ruft fie — „Laſſe das, 
Naht ſich Lenchen auf den Zehen. „Denn das iſt ein dummer Spaß!“ 


Jupp! — ſchon lüfter ſich die Decke | Und mit Murren und Gebrumm 
Zu des Onkels großem Schrecke. Kehrt man beiderſeits ſich um. 
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Und der e rklirrt, 
Bis der Onkel fluͤchtig wird. 
en 


Autſch! Wie thut der Fuß ſo weh! 
An der Angel ſitzt die Zeh. 
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Lene haͤlt die Thuͤre zu. 
du! 


Stille nach, 
Friede 13 Re . 


Eine unruhige Nacht. 


Am Morgen aber ward es klar, 

Was Nachts im Rath beſchloſſen war. 
Kalt, ernft und dumpf ſprach Onkel Wolte: 
„Helene, was ich ſagen wollte: — 
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„Ach!“ — rief fie — „Ach! Ich will es nun „Es iſt zu ſpaͤt! — drum ſtantepeh 
Auch ganz gewiß nicht wieder thun!“ Pack deine Sachen! — So! — Ade!“ 


Die fromme Helene. 


Siebentes Captitel. 


Interimiſtiſche Serftreuung. 


5 iſt und bleibt es immer 


Fuͤr ein junges Frauenzimmer, 
Einen Mann ſich zu erwaͤhlen 
Und wo möglich zu vermaͤhlen. 
Erſtens: Will es ſo der Brauch. 


Zweitens: Will mans ſelber auch. 


Drittens: Man bedarf der Leitung 
Und der maͤnnlichen Begleitung; Aber Mienzi hieß das Raͤtzchen. 


| 
Weil bekanntlich manche Sachen, | 
Welche große Freude machen, Einſtens kam auch auf Beſuch 
Madchen nicht allein verſtehn; Kater Munzel, frech und klug. 


Als da iſt: in's Wirthshaus gehn. — 


Freilich oft, wenn man auch moͤchte, 
Findet ſich nicht gleich der Rechte; 
Und derweil man ſo allein, 


Sucht man ſonſt ſich zu zerſtreu'n. 


Lene hat zu dieſem Zwecke 


Zwei Ranari in der Secke, 


Allſobald ſo iſt man einig. — 
z Feſtentſchloſſen, ftill und ſchleunig 


welche Wiep und Piep genannt. 


Zierlich fraßen aus der Hand Ziehen fie voll Moͤrderdrang 


Dieſe goldignetten Maͤtzchen; YTiep und Piep die Saͤlſe lang. 


Interimiſtiſche Jerſtreuung. 


Drauf ſo ſchreiten ſie ganz heiter 
Zu dem Kaffeetiſche weiter. — 

Mienzi mit dem fanften Taͤtzchen 
Nimmt die guten Zuckerplaͤtzchen. 
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Aber Munzels dicker Kopf 
Quaͤlt ſich in den Sahnetopf. 


Grad kommt Lene, welche druͤben 
Eben einen Brief geſchrieben, 
Mit dem Licht und Siegellack 
Und bemerkt das Lumpenpack. 
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Mienzi kann noch ſchnell enteilen, 
Aber Munzel muß verweilen; 
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Denn es ſitzt an Munzels Ropf 
Feſtgeſchmiegt der Sahnetopf. 


Blindlings ſtuͤrzt er ſich zur Erd'. 
Klacks! — Der Topf iſt nichts mehr werth. 


Auf's Buffet geht es jetzunder; 
Flaſchen, Glaͤſer — alles runter! 


Die fromme Helene. 


Weh! Mit einem Satze iſt er 
Vom Kamine an dem Lüfter; 


Sehr in Aengſten ſieht man ihn 
Aufwaͤrts ſauſen am Kamin. 
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Und da geht es Klingelingelings! 
Unten liegt das theure Dings. 


7 
2 = — 
Ach! — Die Venus iſt perdü — | Schnell ſucht Munzel zu entrinnen, 


Klickeradoms! — von Medici! Doch er kann nicht mehr von binnen. — 


Interimiſtiſche Jerſtreuung, 


Dann das Lack, nachdem's erhitzt, 
Wehe, Munzel! — Lene kriegt * Auf die Tute, bis ſie ſitzt. 
Tute, Siegellack und Licht. 


Allererſt thut man die Tute Drauf haͤlt man das Licht daran, 
An des Schweifs behaarte Ruthe; Daß die Tute brennen kann. 


Jetzt läßt man den Munzel los — 
Mau! — Wie iſt die Sitze groß! 


Die fromme Helene. 


Achtes Capitel. 


Der Heirathsentſchluß. 


AD. Einer davon haben kann, 


So bleibt er gerne dann und wann 

Des Morgens, wenn das Wetter kuͤhle, 
Noch etwas liegen auf dem Pfuͤhle 

Und denkt ſich ſo in ſeinem Sinn: 

Na, daͤmmre noch 'n Biſſel hin! 

Und denkt ſo hin und denkt ſo her, 

Wie dies wohl wär, wenn das nicht wär. — 
Und ſchließlich wird es ihm zu dumm. — 
Er wendet ſich nach vorne um, 

Kreucht von der warmen Lagerſtaͤtte 
Und geht an ſeine Toilette. 


Die Propertet iſt ſehr zu ſchaͤtzen, 
Doch kann ſie manches nicht erſetzen. — 
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Die Locke wird hinweggerafft. — 
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Denn Schoͤnheit wird durch Kunſt gehoben. — 


Allein auch dieſes, auf die Dauer, 
Faͤllt doch dem Menſchen ſchließlich ſauer. — 


„Es ſei!“ — ſprach Lene heute früh — 
„Ich nehme Schmock und Companie!“ 


Die Hochzeitsreiſe. 


G. J. C. Schmoͤck, ſchon längft bereit, 
Iſt dieſerhalb gar hoch erfreut. 

Und als der Fruͤhling kam in's Land, 
Ward Lene Madam Schmock genannt. 


Neuntes Capitel. 


Die Sochzeitsreiſe. 
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's war Heidelberg, das ſich erwaͤhlten „Ach, ſieh nur mal, geliebter Schorſch! 
Als Freudenort die Weuvermaͤhlten. — Hier dieſe Trümmer alt und morſch!“ 


Wie lieblich wandelt man zu zwei'n „Ja!“ — ſprach er — „Aber dieſe Sitze! 
Das Schloß hinauf im Sonnenſchein. Und fuͤhle nur mal, wie ich ſchwitze!“ 


Die fromme Helene. 
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Ruinen machen vielen Spaß. — 
Auch ſieht man gern das große Haß. 


Denn Spargel, Schinken, Coteletts 
Sind doch mitunter auch was Netts. 


Und — alle Ehrfurcht! — muß ich ſagen. 
„Piſt! Rellner! Stell'n Sie Eine kalt! 


Und Kellner! aber moͤglichſt bald!“ 


Alsbald, ſo ſitzt man froh im Wagen 


Und ſieht das Panorama ſchnelle Der Kellner hoͤrt des Fremden Wort. 
Vorüberziehn bis zum Sotelle; Es ſauſt der Frack. Schon eilt er fort. 
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Wie lieb und luſtig perlt die Blaſe 
Der Wittwe Rlido in dem Glaſe. — 
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Gelobt ſeiſt du viel tauſend Mal! 
Helene blättert im Journal. 
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„Piſt! Kellner! Noch einmal ſo Eine!“ — 
— Helenen ihre Uhr iſt Neune. — 


Die Hochzeitsreiſe 


Der Kellner hoͤrt des Fremden Wort. 
Es ſauſt der Frack. Schon eilt er fort. 
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Wie lieb und luſtig perlt die Blaſe 
Der Wittwe Blicko in dem Glaſe. 
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„Piſt! Kellner! Woch ſo was von Den!“ — 
— Selenen ihre Uhr iſt zehn. — 


Die fromme Helene. 


Schon eilt der Kellner emfig fort. — 
Helene fpricht ein ernſtes Wort. — 


pitſch! — Siehe da! Er loͤſcht das Licht. 


Der Bellner leuchtet auf der Stiegen. | 
Der fremde Herr ift voll Vergnuͤgen. Plums! liegt er da und ruͤhrt ſich nicht. 


Loôbliche Thaͤtigkeit. 


Zehntes Capitel. 


Lobliche Th 


1835 Madams, die ohne Sorgen, 
In Sicherheit und wohlgeborgen, 

Die denken: Pa! Es hat noch Zeit! — 
Und bleiben ohne Froͤmmigkeit. — 


Wie lobenswerth iſt da Selene! 

Helene denkt nicht ſo wie Jene. — 
Nein, nein! Sie wandelt oft und gerne 
Zur Kirche hin, obſchon fie ferne. 


Und Jean mit demuthsvollem Blick, 
Drei Schritte hinterwaͤrts zuruͤck, 
Das Buch der Lieder in der Hand, 
Folgt feiner Herrin unverwandt. 


Doch iſt Selene nicht allein N 

Nur auf ſich ſelbſt bedacht. — O' nein! — 
Ein guter Menſch gibt gerne acht, 

Ob auch der Andre was Boͤſes macht; 
Und ſtrebt durch häufige Belehrung 

Wach feiner Beſſ'rung und Bekehrung. 
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aͤtigkeit. 


— 
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„Schang!“ ſprach fie einftens — „Deine Taſchen 
Sind oft ſo dick! Schang! Thuſt du naſchen? 


Ja, ſiehſt du wohl! Ich dacht es gleich! 
Oh, Schang! Denk an das Himmelreich!“ 


an 


Dies Wort drang ihm in die Natur, 
So daß er ſchleunigſt Beſſ'rung ſchwur. 


Die fromme Helene. 


Doch nicht durch Worte nur allein | O, wie erfreut 
Soll man den Andern nuͤtzlich ſein. — Iſt nun die Schaar der armen Leut', 
Helene ſtrickt die guten Jacken, 

Die ſo erquicklich fuͤr den Nacken; 

Denn draußen wehen rauhe Winde. — 

Sie fertigt auch die warme Binde; 

Denn dieſe iſt fuͤr kalte Maͤgen 

Zur Winterszeit ein wahrer Segen. — 

Sie pflegt mit herzlichem Plaͤſir 

Sogar den fraͤnk ſchen Offizier, 

Der noch mit mehren dieſes Jahr 

Im deutſchen Reiche ſeßhaft war. — | 
Beſonders aber that ihr leid 

Der armen Leute Beduͤrftigkeit. — 
Und da der Arzt mit Ernſt geratben, 
Den Leib in warmem Wein zu baden, 


Die, ſich recht innerlich zu laben, 
Doch auch mal etwas Warmes haben. 


So thut ſie's auch. 


Geiſtlicher Rath. — Die Wallfahrt. 


Elftes Capitel. | Zwoͤlftes Capitel. 


Geiſtlicher Rath. Die Wallfahrt. 


V. Freude macht, wie maͤnniglich bekannt, H von gnadenreicher Stelle 
Fuͤr Mann und Weib der heilige Eheſtand! Winkt die Schenke und Capelle. — 
Und lieblich iſt es fuͤr den Frommen, 
Der die Genehmigung dazu bekommen, Aus dem Thale zu > Hohe, 
Wenn er ſodann nach der üblichen Friſt In dem ſeligen Gedraͤnge 
Glücklicher Vater und Mutter iſt. — Audachtsvoller Chriſtenmenge 
— Doch manchmal aͤrgert man ſich blos, Fuͤhlt man froh des Andern Naͤhe; 
Denn die Ehe bleibt kinderlos. — Denn hervor aus Serz und Munde, 
— Dieſes erfuhr nach einiger zeit Aus der Seele tiefſtem Grunde 
Selene mit großer Traurigkeit. — Haucht ſich warm und innig an 
5 Pilgerin und Pilgersmann. — 

Nun wohnte allda ein frommer Mann, 
Bei St. Peter dicht nebenan, 
Von Frau'n und Jungfrau'n weit und breit 
Hochgeprieſen ob feiner Gelehrſamkeit. — 
(Jetzt war er freilich ſchon etwas kraͤnklich.) 


Hier vor allen, ſchuhbeſtaubt, 

Warm ums Serie, warm ums Haupt, 
Oft erprobt in ernſter Kraft, 
Schreitet die Erzgebruderſchaft. — 


Itzo kommt die Jungferngilde, 
Oh, meine Tochter! — ſprach er bedenklich | Auf den Lippen Harmonie, 
Dieſes iſt ein ſchwierig Kapitel; In dem Buſen Engelsmilde, 
Da helfen allein die geiſtlichen Mittel! In der Sand das Paraplüͤ. — 
Drum, meine Beſte, iſt dies mein Rath: | Oh, wie lieblich tönt der Chor! 
Schreite hinauf den ſteilen Pfad Bruder Jochen betet vor. — 
Und folge der ſeligen Pilger Spur 
Gen Choſemont de bon ſecours, Aber dort im Sonnenſcheine 
Denn dorten, beruͤhmt ſeit alter Zeit, Geht Selene traurig'heiter, 
Stehet die Wiege der Fruchtbarkeit. | So zu jagen, ganz alleine, 
Und wer allda ſich binverfügt, | 
Und wer allda die Wiege gewiegt, 
Der fpürete bald nach ſelbigter Fahrt, 
Daß die Geſchichte anders ward. 


Solches hat noch vor etzlichen Jahren 
Leidergotts! eine fromme Jungfrau erfahren, 
Welche, indem ſie bis dato in dieſen 
Dingen nicht ſattſam unterwieſen, 

Aus Unbedacht und kindlichem Vergnügen 
Die Wiege hat angefangen zu wiegen. — 
Und ob ſie ſchon nur ein wenig gewiegt, 
Hat fie dennoch ein ganz kleines Kind gekriegt. — 


Auch kam da ein frecher Pilgersmann, | 
Der ruͤhret aus Vorwitz die Wiegen an. Denn ihr einziger Begleiter, 
Darauf nach etwa etzlichen Wochen, | Stillverklaͤrt im Sonnenglanz, 
Nachdem er dieſes veruͤbt und verbrochen, Iſt der gute Vetter Franz, 
Und — — Doch, meine Liebe, genug fuͤr heute! Den ſeit Kurzem die Bekannten 
Ich hoͤre, daß es zur Metten laͤute. | Nur den „heil'gen“ Franz benannten. — 
Addio! Und Troſt ſei Dir beſchieden! Traulich wallen ſie zu zweit 
Zeuge hin in Frieden! Als zwei fromme Pilgersleut. 


Die fromme Helene. 
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Gottſeidank, jetzt iſt man oben! Schau, da kommt von ungefaͤhr 
Und mit Preiſen und mit Loben Eine Droſchke noch daher. — 

Und mit Eifer und Bedacht 
Wird das Noͤthige vollbracht. 


Freudig eilt man nun zur Schenke 
Freudig greift man zum Getraͤnke, 
welches ſchon ſeit langer Zeit 

In des KRlofters Einſamkeit 
Ernſtbeſonnen, ſtillvertraut, 
Bruder Jakob oͤfters braut. 


Er, der dieſe Droſchke fuhr, 

Frech und ruchlos von Natur, 
Heimlich denkend: papperlapp! 
Thuet feinen Zut nicht ab. — 


Weh! Schon ſchau'n ihn grollend an 
Pilgerin und Pilgersmann. — 

Hiebei ſchau'n ſich ſchmelzend an 
Pilgerin und Pilgersmann. 


Zwar der Rutſcher ſucht mit Klappen 
Anzuſpornen ſeinen Rappen, 

Aber Jochen ſchiebt die lange 
Jungfernbundesfahnenſtange 

Durch die Sinterraͤder quer — 


Endlich nach des Tages Schwuͤle 
Naht die fanfte Abendkuͤhle. 


In dem gold'nen Mondenſcheine 
Geht Selene froh und heiter, 
So zu ſagen, ganz alleine, 

Denn ihr einziger Begleiter, 
Stillverklart im Mondesglanz, | 
Iſt der heil'ge Vetter Franz. 

Traulich zieh'n ſie heim zu zweit 

Als zwei gute Pilgersleut. 


Doch die Erzgebruderſchaft 
Mebſt den Jungfern tugendhaft, 
Die ſich etwas ſehr verſpaͤtet, 
Kommen jetzt erft angebetet. 
Oh, wie lieblich tönt der Chor! 
Bruder Jochen betet vor. 


Schrupp! — und's Fuhrwerk geht nicht mehr. — 


Bei den Beinen, bei dem Rode 
Zieht man ihn von feinem Bode. 


Jungfer Ylani mit der Kruͤcke 
Stoͤßt ihn haͤufig in's Genicke. 
Aber Jungfer Adelheid 

Treibt die Sache gar zu weit, 


Denn ſie ſticht in Kampfeshitze 
Mit des Schirmes ſcharfer Spitze; 


Die Wallfahrt. 
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Und vor Schaden ſchuͤtzt ihn blos 
Seine warme Lederhoſ'. — 


D'rauf fo ſchau'n ſich froͤhlich an 


Pilgerin und Pilgersmann. 


Fern verklingt der Jungfernchor, 
Bruder Jochen betet vor. — 


Doch der boͤſe Kutſcher, dem 


Alles dieſes nicht genehm, 
Meldet eilig die Geſchichte 
Bei dem hohen Stadtgerichte. 


Dieſes ladet baldigſt vor 


Jochen und den Jungfernchor. 


Und das Urtheil wird geſprochen: 
Bruder Jochen kriegt drei Wochen, 
Aber Jungf- und Bruderſchaften 
Sollen für die Koſten haften. — 


Die fromme Helene. 


Ach! da ſchau'n ſich traurig an 
Pilgerin und Pilgersmann. 


Dreizehntes Capitel. 


Die Swillinge. 


W̃ kriegten wir die Kinder her Der Vetter Franz, mit mildem Blick, 
Zub an und ſprach: „Ob, welches Gluͤck! 
Welch' kleine, freundliche Collegen! 

Das iſt fürwahr zwiefacher Segen! 


Er war's, der Schmoͤcks in letzter Nacht | Drum töne zwiefach Preis und Ehr! 
Ein kleines Zwillingspaar gebracht. Herr Schmoͤck, ich gratulire ſehr!“ 
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Die Zwillinge 
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Bald d'rauf um Zwölf kommt Schmoͤck herunter, Und huſtet, bis ihm der Salat 
So recht vergnuͤgt und friſch und munter. Aus beiden Ghren fliegen that. 
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Und emſig ſetzt er ſich zu Tiſche, 
Denn heute gibt's Salat und Fiſche. Bums! Da! Er ſchließt den Lebenslauf. 
Der Jean faͤngt ſchnell die Flaſche auf. 


Autſch! — Eine Graͤte kommt verquer, | „O!“ — ſprach der Jean — „Es iſt ein Graus! 
Und Schmoͤck wird blau und huſtet ſehr; | Wie ſchnell ift doch das Leben aus!“ 


Die fromme Helene. 


Vierzehntes Capitel. 
Ein treuloſer Freund. 


„Oh, Franz!“ — ſpricht Lene — und ſie weint — 
„Oh, Franz! Du biſt mein einz' ger Freund!“ 


Das freut den Franz. — Er hat nun mal 
'in Hang fuͤr's Ruͤchenperſonal. 


„Ja!“ — ſchwoͤrt der Franz mit mildem Hauch — 
„Ich war's, ich bin's und bleib es auch! 


Der Jean, der heimlich naͤher ſchlich, 
Bemerkt die Sache zorniglich. 


Nun gute Nacht! Schon tönt es Zehn! 
Willsgott! Auf baldig Wiederſehn!“ 


Die Stiegen ſteigt er ſanft hinunter. — Von großer Eiferſucht erfuͤllt, 
Schau, ſchau! Die Rarbi ift noch munter. Hebt er die Flaſche raſch und wild. 
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Ein treuloſer Freund. Die Reue. 
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Und — Kracks! Es dringt der ſcharfe Schlag 


's iſt aus: — Der Lebensfaden bricht. — 
Bis tief in das Gedankenfach. 


Helene naht. — Es faͤllt das Licht. — 


Fuͤnfzehntes Capitel. 


Die Reue. 


2 wie ift der Menſch fo ſuͤndig! — 


Fort! Ihr falſchgeſinnten zoͤpfe, 
Lene, Lene! Gehe in Dich! — 


Schminke und Pomaderöpfe! 


Und ſie eilet tieferſchuͤttert 
Zu dem Schranke ſchmerzdurchzittert. 


Fort! Du Apparat der Lüfte, 
Hochgewoͤlbtes Serzgeruͤſte! 


Die fromme Helene. 


Oh, wie lieblich ſind die Schuhe 
Demuthsvoller Seelenrubell 


Fort vor Allem mit dem Uebel 
Dieſer Luſt- und Suͤndenſtiebel! 


Troͤdelkram der Eitelkeit, Sieh, da geht Selene hin, 
Fort, und fei der Gluth geweiht!! Eine ſchlanke Buͤßerin! 


Verſuchung und Ende. 


Sechzehntes Capitel. 


Verſuchung und Ende. 


E. iſt ein Brauch von Alters her: 


Wer Sorgen hat, hat auch Likör! 


Man lieſt nicht gerne weit vom Licht. 
Die Flaſche glaͤnzt und ruͤhrt ſich nicht. 


„Wein!“ — ruft Selene — „Aber nun 
Will ich's auch ganz — und ganz — und ganz — 
und ganz gewiß nicht wieder thun!“ 


SS 
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Oft lieft man mehr als wie genug. 
Die Flaſche iſt kein Liederbuch. 


Sie kniet von ferne fromm und friſch. 
Die Flaſche ſtehet auf dem Tiſch. 
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Es laͤßt ſich knien auch ohne Pult. Gefaͤhrlich ift des Freundes Naͤhe. 
Die Flaſche wartet mit Geduld. | ©, Lene, Lene! Wehe, Wehe! 


Oh, ſieh! — Im ſel'gen Nachtgewande Mit geiſterhaftem Schmerzgetoͤne — 
Erſcheint die jüngſtverſtorb'ne Tante. „Helene!“ — ruft fie — „Oh, Selene ll!“ 
40 


Verſuchung und Ende. 


Umſonſt! — Es faͤllt die Lampe um, Und huͤlflos und mit Angſtgewimmer 
Gefuͤllt mit dem Petroleum. Verkohlt dies fromme Frauenzimmer. 


Hier ſieht man ihre Trümmer rauchen. 
Der Reſt iſt nicht mehr zu gebrauchen. 


Die fromme Helene. 


Siebzehntes Capitel. 
ER 
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Doch dieſer kehrt ſich um und packt 
Ihn mit der Gabel zwiegezackt. 


Zu! draußen welch’ ein ſchrecklich Grauſen! 
Blitz, Donner, Nacht und Sturmesbrauſen! — 
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Schon wartet an des Sauſes Schlote 


Der Unterwelt geſchwaͤnzter Bote. Oh weh, o weh! der Gute faͤllt! 


Es ſiegt der Geiſt der Unterwelt. 


Zwar Lenen's guter Genius 
Bekaͤmpft den Geiſt der Finſternuß. 


Triumph des Böfen. 


Hinein mit ihr!! — Suhu! Habe! 
Der heil'ge Franz iſt auch ſchon da. 


Die fromme Helene. 


„Das Gute — dieſer Satz ſteht feſt — 
Als Onkel Nolte dies vernommen, ft ſtets das Boſe, was man laßt!“ 
War ihm fein Herze ſehr beklommen. 


Doch als er nun genug geklagt: „Ei ja! — da bin ich wirklich froh! 
„Gh!“ — ſprach er — „Ich hab's gleich Denn, gottſeidank! Ich bin nicht ſo!!“ 


Plisih Blum 


Erſtes Capitel. | An dem Teiche ſteht er ſtill, 


Weil er ſie ertraͤnken will. 


Es. Pfeife in dem Munde, 
Unter'm Arm zwei junge Hunde 


Trug der alte Kaſpar Schlich. — 
Rauchen kann er fuͤrchterlich. 
Doch, obſchon die Pfeife gluͤht, 
Oh, wie kalt iſt fein Gemüch! — 


„wozu“ — lauten ſeine Worte — 
„wozu nuͤtzt mir dieſe Sorte? 
„Macht ſie mir vielleicht Plaͤſir? Aengſtlich ſtrampeln beide kleinen 
„Einfach nein! erwidr' ich mir. Quadrupeden mit den Beinen; 
„Wenn mir aber was nicht lieb, Denn die innre Stimme ſpricht: 
„weg damit! iſt mein Prinzip.“ Der Geſchichte trau' ich nicht! — 


Pliſch und Plum. 


Pliſch! da glitſcht er in die Wogen. 


Zubs! der zweite hinterher. 


W 


Plum!! damit verſchwindet er. 


„Abgemacht!“ rief Kaſpar Schlich, 
Dampfte und entfernte ſich. 


Erſtes Capitel, 


Aber hier, wie überhaupt, 
Kommt es anders, als man glaubt. 
Paul und Peter, welche grade 
Sich entbloͤßt zu einem Bade, 
Gaben ſtillverborgen acht, 
Was der böfe Schlich gemacht. 


„Pliſch“ — rief Paul — „fo nenn ich meinen“. 
Plum — ſo nannte Peter ſeinen. 


Und ſo tragen Paul und Peter 


Zurtig und den Froͤſchen gleich 
Hupfen beide in den Teich. 
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Ihre beiden kleinen Roͤter 
Jeder bringt in ſeiner Hand Eilig, doch mit aller Schonung, 
Einen kleinen Sund an's Land. Hin zur elterlichen Wohnung. 


P. Fittig, treu und friedlich 


Mama Fittig, ſehr gemuͤthlich, 
Sitzen, Arm in Arm geſchmiegt, 
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Sorgenlos und ftillvergnügt 
Kurz vor ihrem Abendſchmauſe 
Moch ein wenig vor dem Sauſe, 
Denn der Tag war ein gelinder, 
Und erwarten ihre Rinder. 
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Sieh, da kommen alle zwei, 


Pliſch und plum ſind auch dabei. — 


Dies ſcheint aber nichts für Fittig. 


Pliſch und Plum. 


Zweites Capitel. 
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Heftig ruft er: „ 
Doch Mama mit ſanften Mienen, 
„Fittig!!“ — bat ſie — „Soͤnn' es ihnen!!“ 
7 5 1 


Ja, da bitt ich!“ 


Angerichtet ſtand die friſche 
Abendmilch ſchon auf dem Tiſche. 


Freudig eilen fie in's Saus; 
Pliſch und Plum geſchwind voraus. 


Zweites Capttel. 


Ach da ſtehn fie ohne Scham Schlich, der durch das Fenſter ſah, 


Mitten in dem ſuͤßen Rahm Ruft verwundert: „Ei, ſieh da! 
Und bekunden ihr Behagen „Das iſt freilich aͤrgerlich, 
Durch ein lautes Jungenſchlagen. „Zehe! aber nicht für mich!!“ 


Pliſch und Plum. 


Drittes Capttel. 


Da und Peter, ungeruͤhrt, 
Brad als wäre nichts paſſirt, 


Ruhn in ihrem Schlafgemach; 
Denn was fragen ſie darnach. 
Ein und aus durch ihre Naſen 
Saͤuſelt ein gelindes Blaſen. 


Schließlich gehn ſie auch zu Bette. 


Unſer Pliſch, gewohnterweiſe, 
Dreht ſich dreimal erſt im Kreiſe. 
Unſer Plum dagegen zeigt 

Sich zur zZaͤrtlichkeit geneigt. 


u 
Pliſch und Plum hingegen ſcheinen 1 
Noch nicht recht mit ſich im Reinen S 7 GE 


Denen, die der Ruhe pflegen, 
Kommen Manche ungelegen. 


„Marſch!“ — Mit dieſem barſchen Wort 
In Betreff der Lagerſtaͤtte. Stoͤßßt man fie nach außen fort. — 


Kuͤhle weckt die Thaͤtigkeit; 
Thaͤtigkeit verkuͤrzt die Zeit. 


Sehr willkommen ſind dazu 
Hier die Hoſe, da der Schuh; 
Welche, eh der Tag beginnt, 


Auch bereits veraͤndert ſind. 


Fuͤr den Vater, welch ein Schrecken, 
Als er kam und wollte wecken. 


Der Gedanke macht ihn blaß, 
Wenn er fragt: Was koſtet das? 


Drittes Capitel. 


Schon will er die Knaben ftrafen, 
Welche thun, als ob ſie ſchlafen. 


Doch die Mutter fleht: „Ich bitt dich, 
„Sei nicht grauſam, beſter Fittig!!“ 
Dieſe Worte liebevoll 

Schmelzen feinen Datergroll. 


Paul und Peter iſt's egal. 
Peter geht vorerſt einmal 
In zwei Schlapp-Pantoffeln los, 
Paul in feiner Jackenhos. 


Pliſch und Plum. 


Ppliſch und Plum, weil ohne Sitte, „Iſt fatal!“ — bemerkte Schlich — 
Kommen in die Sundehuͤtte. „Hehe! aber nicht fuͤr mich!“ 


Viertes Capitel. 


De fing im Drahtgehaͤuſe Zuſch! des Peters Soſenbein, 


Sich die frechſte aller Maͤuſe, 
Welche Mama Fittig immer, 
Bald im Beller, bald im Zimmer, 
Und beſonders bei der Nacht 
Fuͤrchterlich nervoͤs gemacht. 


Dieſes gibt fuͤr Pliſch und Plum 
Ein erwünfchtes Gaudium; 
Denn jetzt heißt es: „Mal heraus, | pliſch verfolgt fie in das Rohr; 
„Alte, boͤſe Knuſpermaus!“ Plum ſteht anderſeits davor. 


Knipp! in fein Geruchsorgan 


Bohrt die Maus den Nagezahn. 


Knipp! am Ohre hat fie ihn. 


Viertes Capitel. 


Siehſt du wohl, da laͤuft ſie hin 
In das Beet der Nachbarin. 
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Kritzekratze, wehe dir, 
Du geliebte Blumenzier! 


Madam Buͤmmel will foeben 
Gel auf ihre Lampe geben. 


Faſt waͤr ihr das Serz geknickt, 
Als ſie in den Garten blickt. 


Pliſch und Plum. 


Sie befluͤgelt ihren Schritt Easy 
Und die Kanne bringt fie mit. Qu 
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Zornig, aber mit Genuß N 
Gibt ſie jedem einen Guß; | 
Erſt dem Pliſch und dann dem Plum. NR, 5 
Scharf iſt das Petroleum; If 


Aber was ſich nun begiebt, 

| Macht Frau Kümmel fo betrübt, 

| Daß fie, wie von Wahn umfaͤchelt, 
| Ihre Augen ſchließt und lächelt. 
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Und die Wirkung, die es macht, 
Hat Frau Kümmel nicht bedacht. 


Viertes Capitel. 


Mit dem Seufzerhauche: U! 
Stoßt ihr eine Ohnmacht zu. 
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Paul und Peter, frech und kuͤhl, 
zeigen wenig Mitgefuͤhl; 

Fremder Leute Seelenſchmerzen 
Nehmen fie ſich nicht zu Serzen. 


„Iſt fatal!“ — bemerkte Schlich — 
„Hehe! aber nicht für mich.“ 


Pliſch und Plum. 


Fuͤnftes Capitel. 


K. die Soſe, lang der Rod, 


Krumm die Naſe und der Stock, 
Augen ſchwarz und Seele grau, 
Zut nach hinten, Miene ſchlau — 


So iſt Schmulchen Schievelbeiner. 
(Schöner ift doch unſereiner! 


| Und, wie ſchnell er ſich auch dreht, 
| Ach, er fühlt, es iſt zu ſpaͤt; 


Er iſt grad vor Fittigs Thuͤr; 
Rauwauwau! erfcballt es hier. — Unterhalb des Rodelores 
Kaum verhallt der rauhe Ton, Geht fein ganze Sach Fapores. 
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Soll ihm das noch mal paſſiren? 
Nein, Vernunft ſoll triumphiren. 


Schnupp! er hat den Hut im Munde. 


Staunend ſehen es die Hunde, 
Wie er ſo als Quadruped 
Ruͤckwaͤrts nach der Thuͤre geht, 


Wo Frau Fittig nur mal eben 
Sehen will, was ſich begeben. — 


Fuͤnftes Capitel. 


Setzt er ſich in ihren Schooß. 


Fittig eilte auch herbei. — 


„Wai!“ — rief Schmul — „ich bin entzwei! 
„Jahlt der Herr von Fittig nicht, 
Werd ich klagen bei's Gericht!“ 


Er muß zahlen. — Und von je 
That ihm das doch gar ſo weh. 


Pliſch und Plum. 


So als ob er ſagen will: 

„Schaͤmt euch nur, ich ſchweige ſtill!“ 
Doch die kuͤmmern ſich nicht viel 

Um des Vaters Mienenſpiel. — 
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Auf das Rnabenpaar zuruͤck „Iſt fatal,“ — bemerkte Schlich — 
Wirft er einen ſcharfen Blick, „Hehe! aber nicht für mich!“ 


Sechstes Capitel. 
N: und Plum, wie leider klar, 


Vis-a-vis im Sonnenſchein 
Sind ein niedertraͤchtig Paar; Saß ein Suͤndchen huͤbſch und klein, 


Niederträchtig, aber einig, 

Und in letzter Sinſicht, mein ich, 
Immerhin noch zu verehren; 
Doch wie lange wird es waͤhren? 
Boͤſewicht mit Boͤſewicht — 
Auf die Dauer geht es nicht. 


Dieſer Anblick ift für Beide 
Eine unverhoffte Freude. 


Jeder moͤchte vorne ſtehen, 
Um entzückt hinauf zu ſpaͤhen. 


Hat ſich Pliſch hervorgedraͤngt, 
Fuͤhlt der Plum ſich tief gekraͤnkt. 


Draͤngt nach vorne ſich der Plum, 
Nimmt der Pliſch die Sache krumm. 


Schon erhebt ſich dumpfes Grollen, 
Fuͤße ſcharren, Augen rollen, 


Sechstes Capitel. 


Mama Fittig machte grad 
Pfannenkuchen und Salat, 
Das bekannte Leibgericht, 
Was ſo ſehr zum Serzen ſpricht 


Pliſch und Plum. 


Einen wohlgezielten Hieb. — 
| Das ift aber Paul nicht lieb. 


Hurr! da kommt mit Ungeſtüm 
Plum, und Pliſch iſt hinter ihm. 


Schemel, Topf und Buchenbrei 
Miſcht ſich in die Beißerei. — 
„Warte, Pliſch! du Schwerenoͤther!“ 
Damit reichte ihm der Peter 


„Warum ſchlaͤgſt du meinen Voter?“ 
Ruft der Paul und haut den Peter. 
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Sechstes Capitel. 


Papa Fittig kommt geſprungen 
Mit dem Stode hochgeſchwungen. 


Dieſer auch nicht angefroren, 
Klatſcht dem Paul um feine Ohren. 
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Jetzt wird's aber deſperat. — 
Ach, der koͤſtliche Salat 

Dient den aufgeregten Geiſtern, 
Sich damit zu uͤberkleiſtern. 


Mama Fittig, voller Guͤte, 

Daß fie dies Maloͤr verhuͤte, 

„Beſter Fittig,“ — ruft fie — „faß' Dich!!“ 
Dabei iſt ſie etwas haſtig. 


Pliſch und Plum. 


Ihre Haube, zart umflort, 
Wird von Fittigs Stock durchbohrt. 


„Zehe!“ — lacht der boͤſe Schlich — | Wer ſich freut, wenn wer betrübt, 
„Wie ich ſehe, hat man ſich!“ | Macht ſich meiſtens unbeliebt. 


Laͤſtig durch die große Sitze 
It die Pfannenkuchenmuͤtze. 
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Siebentes Capitel. 


„Hoöͤchſt fatal!“ — bemerkte Schlich 
„Aber diesmal auch für mich!“ 


Siebentes Capitel. 


Sr da ſitzen Pliſch und Plum 2 Daher ſitzen Paul und Peter 


Doll Verdruß und machen brumm! Jetzt vor Bokelmann's Katheder; 
Und Magiſter Bokelmann 
Sub, wie folgt, zu reden an: 


Denn zwei Retten gar nicht lang 
Hemmen ihren Thatendrang. 


„Geliebte Knaben, ich bin erfreut 
Daß Ihr nunmehro gekommen feid, 
Um, wie ich hoffe, mit allen Kräften 


Und auch Fittig hat Beſchwerden. Augen und Ohren auf mich zu heften. — 
ch Zum erften: Laſſet uns fleißig betreiben 
„Dies“ — denkt er — „muß anders werden! Leſen, Kopf- Tafelrechnen und Schreiben, 
„Tugend will ermuntert ſein, Alldieweil der Menſch durch ſothane Rünfte 
Bosheit kann man ſchon allein!“ Zu Ehren gelanget und Brodgewinnfte. 


Pliſch und Plum. 


„sum zweiten: Was würde das aber befagen | „Dieweil ihr denn geſonnen — fo fpridt er — 
Ohne ein hoͤfliches Wohlbetragen; | Euch zu verhaͤrten als Boͤſewichter, 

Denn wer nicht hoͤflich nach allen Seiten, | So bin ich gefonnen, euch dabingegen 

Hat doch nur lauter Verdrießlichkeiten, Allhier mal uͤber das Pult zu legen, 

Darum zum Schluſſe, — denn ſehet, fo bin ich — Um ſolchermaßen mit einigen Streichen, 

Bitt ich euch dringend, inſtaͤndigſt und innig, Die harten Gemüther euch zu erweichen.“ 


Habt ihr beſchloſſen in eurem Gemuͤthe, | 
Meiner Lehre zu folgen in aller Güte, 

Zo reichet die Haͤnde und blicket mich an 
Und ſprechet: Ja wohl, Herr Bokelmann!“ 


| Flugs hervor aus feinem leide, 
Paul und Peter denken froh: Wie den Saͤbel aus der Scheide, 
„Alter Junge, biſt du ſo??“ Zieht er ſeine harte, gute, 

| Schlanke, ſchwanke Safelruche, 


d Faßt mit kund'ger Sand im Nacken 
> Paul und Peter bei den Jacken 


Reine Antwort geben fie, 

Sondern machen blos hihi! 
Worauf er, der leiſe pfiff, Und verklopft ſie ſo vereint, 
Wiederum das Wort ergriff. Bis es ihm genügend ſcheint. 


Siebentes Lapitel. 


„Nunmehr“ — fo ſprach er in guter Ruh — Aber auch fuͤr Pliſch und Plum 
„Meine lieben Knaben, was ſagt ihr dazu?? Nahte ſich das Studium 
Und die noͤthige Dreſſur, 


Ganz wie Bokelmann verfuhr. 


„Seid ihr zufrieden und ſind wir einig??“ 
„„Ja wohl, Serr Bokelmann!““ riefen ſie ſchleunig. 


Dies iſt Bokelmann's Manier. 
Daß ſie gut, das ſehen wir. 
Jeder ſagte, jeder fand: 


Bald ſind beide kunſtgeuͤbt, 
Daher allgemein beliebt, 

g Und, wie das mit Recht geſchieht, 
„Paul und Peter ſind charmant!!“ Auf die Runft folgt der Profit. 


Pliſch und Plum. 


Schluß. „Paul und Peter, meine Lieben, 
Wo iſt denn der Serr geblieben?“ 


e in dieſe Gegend, 

Moch viel mehr als ſehr vermögend, 
In der Sand das Perſpektiv, 

Ram ein Miſter namens Pief. 


Fragte Fittig, der mit ihnen 
Zier ſpazieren geht im Gruͤnen. 
Doch wo der geblieben war, 
Wird ihm ohne dieſes klar. 
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„Warum foll ich nicht beim Gehen“ — 
Sprach er — „in die Ferne ſehen? 

„Schoͤn iſt es auch anderswo, N a 
„Und hier bin ich ſo wie ſo.“ ST 


Sierbei aber ſtolpert er Ohne Perſpektiv und Sur 
Steigt er ruhig aus der Fluth. 


„Alleh, Pliſch und Plum, apport!“ 
In den Teich und ſieht nichts mehr. | Tönte das Rommandowort. 
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Schluß. 


Streng gewöhnt an das Pariren, „Alſo, Plif und Plum, ihr beiden, 

Tauchen ſie und apportiren Lebet wohl, wir muͤſſen ſcheiden, 

Das Vermißte prompt und ſchnell. Ach, von dieſer Stelle hier, 

Miſter Pief ſprach: „Weriwell! Wo vor einem Jahr wir vier 

„Dieſe zwei gefallen mir! In ſo ſchmerzlich ſuͤßer Stunde 
Uns vereint zum ſchoͤnen Bunde; 
Lebt vergnuͤgt und ohne Noth, 
Beefſteak ſei euer taͤglich Brod!“ 


Schlich, der auch herbeigekommen, 
Hat dies alles wahrgenommen. 
Fremdes Gluck iſt ihm zu ſchwer. 
„Recht erfreulich!“ murmelt er — 
„Aber leider nicht fuͤr mich!!“ 


„Wollt ihr hundert Mark dafur?“ 
Drauf erwidert Papa Fittig 


r 
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Ohne weiters: „Ei, da bitt ich.“ N 5 z 
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Plötzlich fühle er einen Stich, 
Kriegt vor Neid den Seelenkrampf, 
Macht geſchwind noch etwas Dampf, 
Faͤllt in's Waller, daß es ziſcht, 
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Er fuͤhlt ſich wie neu geſtaͤrkt, g 
Als er fo viel Geld bemerkt. Und der Lebensdocht erliſcht. — 


Pliſch und Plum. — Schluß. 


Einſt belebt von ſeinem Zauche, 

Jetzt mit ſpaͤrlich mattem Rauche 
Glimmt die Pfeife noch ſo weiter 
Und verzehrt die letzten Kraͤuter. 
Noch ein woͤlkchen blau und kraus — 
Phuͤtt! iſt die Geſchichte 


Pater Silucius 


Allegoriſches Zeitbild. 


Voͤchſt erfreulich und belehrend 
Iſt es doch fuͤr Jedermann, 
Wenn er allerlei Geſchichten 
Leſen oder hören kann. 
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So zum Beiſpiel die Geſchichte a IN 
3 lit 
Von dem Gottlieb Michael, 55 \ 


Und Petrine und Pauline 
Werden dieſe zwo benannt. 


. 


Der bis dato ſich beholfen 
So la la als Junggeſell. 


Außerdem, muß ich bemerken, 
Iſt noch eine Baſe da, 


Zwo bejahrte fromme Tanten 
Lenken feinen Sausbeſtand 


Huͤbſch geſtaltet, kluggelehrig, 
Naͤmlich die Angelika. 


Pater Filucius. 


Wo viel zarte Haͤnde walten — 
Na, das iſt ſo, wie es iſt! 
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Rellerſchluͤſſel, Bodenſchluͤſſel 
Fuhren leicht zu Zank und Zwiſt. 
Grimmig ſchauen itzt die Tanten 
Dieſes liebe Maͤdchen an: 

„Ei was muß man da bemerken? 
Das thut ja wie Frau und Mann!“ 


Ebenſo in Rochgeſchichten 
Einigt man ſich oͤfters ſchwer. 
Gottlieb koͤnnte lange warten, 


Dennoch und trotz alledieſem 
Geht die Wirthſchaft doch fo fo. — 
Aber aber, aber aber 


Wenn Angelika nicht waͤr. 


Sie beſorgt die Abendſuppe 
Still und ſorgſam und geſchwind; 


Jetzt kommt der Filuzio. 


Naͤmlich dieſer Jeſuiter 

Merkt ſchon laͤngſt mit Geldbegier 
Gottlieb zwickt ſie in die Backe: Auf den Gottlieb, fein Vermoͤgen, 
„Danke ſehr, mein gutes Rind!“ Denkend: „Ach wo krieg ich Dir?“ 


70 


» W 


FE 


u A 


Allegoriſches Feitbild, 


Allererſt pürfcht er ſich leiſe Und er ſpricht mit Vaterſtimme: 
Hinter die Angelika, „Meine Tochter, Gott zum Gruß!“ 


Die er Aepfelmus bereitend Schlapp! da hat er im Geſichte 
An dem Serde ſtehen ſah. Einen Schleef von Appelmus. 


Dieſes plötzliche Ereigniß 
Thut ihm in der Seele leid. — 


Ach man will auch hier ſchon wieder 
Nicht ſo wie die Geiſtlichkeit!! 


Di die gute Tante Trine 


Sehnt ſich ja fo lange ſchon 
Nach dem Trofte einer frommen 
Klerikalen Mannsperſon. — 


Da iſt eher was zu machen. — 


Fuzi macht ſich lieb und werth, 
Weil er ihr als Angebinde 


Schrupp, den kleinen Hund, beſcheert. 


Schrupp iſt wirklich auch poſſirlich. 
Er gehorchet auf das Wort, 


Pater Filucius. 


Holt herbei, was ihm befohlen, 


Wenn es heißet: „Schrupp, apport!“ 


Heißt es: „Liebes Schrupperl, ſinge!“ 


Spielt man etwas auf der Floͤte, 
Hupft er, was er hupfen kann. 


wenn es heißet: „Wo iſt's Retzerl?“ 
Wird er wie ein Borſtenthier; 
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Und vor feinem Rnurren eilet 
Tante Line aus der Thür. 


Allegoriſches Jeitbild 


Spricht man aber dieſe Worte: Maucher hat in dieſen Dingen 
„Schrupp, was thun die ſchoͤnen Herrn?“ Eine gluͤckliche Natur. 
Tante Trine, zum Exempel, 
Fuͤhlt von allem keine Spur. 


Wohingegen Tante Line 


Gleich Füße er die Tante Trine, 
Und ſie lacht und hat es gern. 


Eines nur erzeugt Bedenken. 
Schrupp entwickelt letzterzeit 


Mit dem Sinterfuße eine 
Merkliche SGeſchaͤftigkeit. In der Sauspoſtille lieſt. 


Pater Filucius. 


Und auch Gottlieb muß verſpuͤren, | Und die Sache geht ja auch. 
Ganz beſonders in der Nacht, Aber ſicher und am beſten — 


Knacks! — iſt doch der alte Brauch. 


Freilich iſt hier gar kein Ende. 
Man gelanget nicht zum ziel. 
Jeder ruft: „Wie iſt es moͤglich?“ 
Bis man auf den Schrupp verfiel. 


Zwar die Tante und Filuzi 

Rufen beide tiefgekraͤnkt: 
und dorten 

Immer kribbelkrabbel macht. ; | 


Prickeln ift zwar auch zuwider, | 
Doch zumeiſt die Jagderei; 
Und mit Recht ſoll man bedenken, 
Wie dies zu verhindern ſei. | 


Mancher liebt das Exmittiren; 


„Engelrein iſt ſein Gefieder!“ 
Aber Schrupp wird eingezwaͤngt. 


Allegoriſches Zeitbild. 


In ein Faß voll Tabakslauge Gb er gleich ſich heftig ſtraͤubte 


Tunkt man ihn mit Haut und Saar, Und durchaus dagegen war. 


Drauf ſo wird in einem Stalle 
Er mit Vorſicht internirt, 


Bis, was man zu tadeln findet, 
So allmaͤhlig ſich verliert. 


Anderſeits bemerkt man dieſes 
Unter großem Serzeleid. 


Ach, man will auch hier ſchon wieder 
Nicht ſo wie die Geiſtlichkeit!! 


— 
etzt waͤr alles gut geweſen, 


Wäre Schrupp kein Boͤſewicht. — 
Er gewöhnt ſich an das Kauen, 
Und das laͤßt und laͤßt er nicht. 


Hat er Gottlieb feine Stiefel 


Nicht zur Hälfte aufgezehrt? 
Tante Linens Sauspoſtille, 


Hat er die nicht auch zerſtoͤrt? 


Zwar die Tante und Filuzi 
Blicken mitleidsvoll empor: 


„Armes gutes Schruppuppupperl! 
Immer haben ſie was vor!!“ 


Pater Filucius. 


Ja, es ließe ſich ertragen, 
Thaͤte Schrupp nur dieſes blos; 


Wuͤrde Schrupp nicht augenſcheinlich 
Scham: und ruch- und ruͤckſichtslos. 


Und ſo muß er denn empfinden, 
Daß zuletzt die boͤſe That 


Fur den Uebelthäter ſelber 
Unbequeme Folgen hat. 


Anderſeits bemerkt man dieſes 

Nur mit tiefem Serzeleid. 

Ach man will auch hier ſchon wieder 
Nicht fo wie die Geiſtlichkeit! 


Allegoriſches Zeitbild. 


Leichter ſchmiegt ſich Seel an Seele Freilich huͤllen ſich die beiden 
In der ſchmerzensreichen Stund, Schnell in fromme Lieder ein; 


Und man ſchwoͤrt in der Bergere \ 
Sich den ewgen Freundſchaftsbund. Doch nur kurze zeit erſchallen 
1 EN Dieſe ſchoͤnen Melodein. 

Aber wie fie da jo ſisen, Ach, die weltlichen Gewalten! — 
Geffnet plotzlich ſich die Thür. Durch des Armes Muskelkraft 


Gottlieb ruft mit rauher Stimme: Wird der fromme Pater Auzi 
„Ei, ei, eil was macht man hier?“ Wirbelsrtig fortgeſchafft. 


Dieſes ploͤtzliche Ereigniß 
Thut ihm in der Seele leid, 


Ach man will auch hier ſchon wieder 
Nicht ſo wie die Geiſtlichkeit!! 


Pater Silucius. 


Schlimm iſt's Schrupp dabei ergangen, 


Weil er ſich hineingemengt; 


Mit dem Fuße unvermuthet 
Fuͤhlt er ſich zuruͤckgedraͤngt. 
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ater Luzi aber ſchleichet 
Heimlich lauſchend um das Saus, 


Ein pechſchwarzes Ei der Rache 
Bruͤtet ſeine Seele aus. 


Gottlieb ſeine Abendſuppe 
Stehet am gewohnten Grt. 


Zuſch! da ſteigt Wer durch das Fenſter; 
Sufch! Jetzt iſt er wieder fort. 


Gottlieb, der im Nebenzimmer 
Eben feine Saͤnde wuſch, 
Sieht's zum Gluck und daß der Thaͤter 


Lauſchend ſitzt im Fliederbuſch. 


Allegoriſches Jeitbild. 


Jetzt hebt Gottlieb, friedlich laͤchelnd, Bratſch! — die Brühe ſammt der Schale 


Von dem Tiſch den Suppentopf. Kommt Filuzi auf den Kopf. 


Dieſe eklige Seſchichte 
Thut ihm in der Seele leid. 


Ach, man will auch hier ſchon wieder 
Nicht fo wie die Geiſtlichkeit! 


Schrupp, der nur ein wenig leckte, 
Zieht es alle Glieder krumm, 


Denn ein namenlofer Jammer 
Wuͤhlt in ſeinem Leib herum. 


Pater Filucius. 


ater Auzi, finſter blickend, | Tieferſchrocken, angſtbefluͤgelt, 
Zeimlich ſchleichend um das Saus, Eilet ſie in's Saus geſchwind. 


| % 
[ Nr N. Bi) 
Waͤhlt zu neuem Rachezwecke Gottlieb kuͤßt fie auf die Backe: 
Zwo verwegne Lumpen aus. — | „Danke ſehr, mein gutes Rind!” 
15 PN ER Schleunig ſucht er feine Freunde 
Einer heißt der Inter-Nazi ch . 9 ſuch N F 8 
. Glücklich trifft er fie zu Saus. 
Und der zweite Jean Lecag, 5 = 
Wächter Siebel ift der erfte, 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
Alle beide wohl zu brauchen, | 
N ſreudig ruft er: abel raus!“ 
Denn es mangelt Geld im Sack. 5 ne 
| Meiſter Fibel, als der zweite, 
Eben wandelt in der ſtillen Vielerprobt im Amt der Lehr, 
Abendkuͤhle der Natur Greift in die bekannte Ecke 
Baſe Gelika' im Garten — 
Horch! da tönt der Racheſchwur! Mit den Worten: „Rnuͤppel her!“ 
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Allegoriſches Zeitbild. 


Zwoͤlfe droͤhnt es auf dem Thurme. — 
Leiſe macht man: Piſtpiſtpiſt! 


Bullerſtiebel iſt der Dritte. — 
Kaum vernimmt er ſo und ſo, 
Faßt er auch ſchon nach der Gabel 
Mit dem Rufe: „Nu man to!“ 


Drei Geſtalten huſchen naͤher 
An das Bett voll Sinterliſt. 


Weh, jetzt trifft der Dolch, der ſpitze, 
Und der Rnuͤppel, dick und rauh, 


Und die Taſchenmitraljoͤſe — 
Aber Schrupp macht: „Auwauwau!“ 
In demſelbigen Momente 
Nun hat Schrupp, dieweil er leidend, | Donnert es von hinten: „Drauf!!“ 
Sich in Sottliebs Bett gelegt, | 


Wie er, wenn man nicht zugegen, Und ein blaffer Todesſchrecken 
Auch wohl ſonſt zu thuen pflegt. Zindert jeden Weiterlauf. 


Pater Filucius. 
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Pater Auzi ganz befonders ö 
Macht ſich ahnungsvoll bereit. 
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Ach, man will auch hier ſchon wieder 
Nicht ſo wie die Geiſtlichkeit! 


Zwiefach ift der Stich der Gabel, 


Weil fie zwiefach zugeſpitzt. — 


Motten fliegen, Haare faufen | 


Heiße! Wie der Sabel blitzt! — 


Allegoriſches Zeitbild. 


„Kinder, das hat gut gegangen!“ 
Rufet Gottlieb hocherfreut; 
„Wein herbei! Denn zu vermelden 


u. 


„Bab ich eine Neuigkeit. 


„Laͤnger will ich nicht mehr hauſen 
„Wie ſeither als Junggeſell. 


Hulterpulter! Durch das Fenſter 
Springt man in die Nacht hinaus. 


„Bier Angelika, die gute, 
„Werde Madam Michael.“ 


Drauf ergreift das Wort Herr Fibel 
Und er ſpricht: „Eiei! Sieh da! 
„Ich erlaube mir zu ſingen: 


Klacks! da ſtecken fie im Drecke. 

Aengſtlich zappelt noch der Fuß. — 

Eine Stimme hoͤrt man klagen: 

„Gh, Filu — Filucius!!“ — | „Vivat Soch! Salleluja!“ 


man verſteht dieſe allegoriſche Darſtellung der kirchlichen Bewegung, welche 
ſich im Anfang der TDer Jahre abſpielte, wenn man für Gottlieb Michael 
den deutſchen Michel, fur Tante Petrine die römifche, Pauline die evan— 
geliſche Kirche ſetzt; die Baſe Angelika iſt dann die freie Staatskirche der 
Zukunft, Der Jeſuit Silucius führt den Sund Schrupp, die demsokratiſche 
Preſſe, ein und ſucht mit ſeinen Selfershelfern, der Internationalen und den 
Franzoſen, den Saushalt zu fkören; dagegen ruft Michel Siebel den wehr 
Fibel den Lehr- und Bullerſtiebel den Nährſtand zu Silfe, mit deren Unter: 
ſtützung er auch die ganze unfaubere wirthſchaft zum Senſter hinauswivft. 


Wilhelm Buſch 


Zweites Buch 


Tobias Änopp 


Erſter Theil: Abenteuer eines Junggeſellen. 
Zweiter Theil: Ferr und Frau Knopp. 
Dritter Theil: Julchen. 


Tobias Knopp. Erſter Theil. 


Abenteuer 


eines 


Junggeſellen 


Die Sache wird bedenklich. 


S. fun, der alte Greis, Seine zwei Kanarienvogel 
Sagte oft in tiefen Sorgen: 

„Ach, wie viel iſt doch verborgen, 
Was man immer noch nicht weiß.“ 


Und ſo iſt es. — Doch indeſſen 

Darf man eines nicht vergellen : | 
Eines weiß man doch bienieden, 
Maͤmlich, wenn man unzufrieden. — 


Dies iſt auch Tobias Knopp, 
Die ſind immer froh und kregel, 


Während ihn fo Manches qguaͤlt, 
Weil es ihm bis dato fehlt. 


Ja die zeit entfliehet ſchnell; 
Knopp, du biſt noch Junggeſell! — 


Zwar fur Stiefel, Bett, Kaffee 
Sorgt die gute Dorothee; 
| Und auch, wenn er dann und wann 


Und er aͤrgert ſich darob. Etwas nicht alleine kann, 


Iſt fie gleich darauf bedacht, 
Daß ſie es zurechte macht. 
Doch ihm fehlt Zufriedenheit. — 


Nur mit großer Traurigkeit 
Bleibt er vor dem Spiegel ſtehn, 


Um ſein Bildniß zu beſehn. 
Vornerum iſt alles blank; 

Aber hinten, gottſeidank, 

Denkt er ſich mit frohem Hoffen, 
Wird noch Manches angetroffen. 


O, wie war der Schreck ſo groß! 


Hinten iſt erſt recht nichts los 
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Und auch hier tritt ohne Frage 
Nur der pure Kopf zu Tage. — 


Auch bemerkt er außerdem, 
Was ihm gar nicht recht bequem, 


Daß er um des Leibes Mitten 
Laͤngſt die Woͤlbung uͤberſchritten, 
Welche fuͤr den Speiſeſchlauch, 
Bei natürlicbem Gebrauch, 

Wie zum Trinken, ſo zum Eſſen, 
Feſtgeſetzt und abgemeſſen. — 
Doch es bietet die Natur 

Hierfuͤr eine ſanfte Kur. 


Draußen, wo die Blumen ſprießen, 
Rarrelsbader Salz genießen 
Und melodiſch ſich bewegen, 
ft ein rechter Simmelsſegen; 
Und es ſteigert noch die Auſt, 
Wenn man immer ſagt: du mußt. 


Knopp, der ſich dazu entſchloſſen, 


Die Sache wird bedenklich. 


Dieſes treibt er vierzehn Tage; 
Darnach ſteigt er auf die Waage; 


Wandelt treu und unverdroſſen. 


Und da wird es freudig kund: 
Heißa, minus zwanzig Pfund! 


Wieder ſchwinden vierzehn Tage, 
Wieder ſitzt er auf der Waage, 
Autſch, nun iſt ja offenbar 


Alles wieder, wie es war. 


Ach, ſo denkt er, dieſe Welt 
Hat doch viel, was nicht gefällt. 


Aber bald ſo geht er wieder Rofen, Tanten, Baſen, Nelken 
Treu befliſſen auf und nieder. — | Sind genötigt zu verwelken; 


Ach und endlich auch durch mich 
Macht man einen dicken Strich. 
Auch von mir wird man es leſen: 
Knopp war da und iſt geweſen. 
Ach, und keine Thraͤne fließt 
Aus dem Auge, was es lieſt; 
Keiner wird, wenn ich begraben, 
Unbequemlichkeiten haben; 

Keine Seele wird genirt, 

weil man keinen Kummer ſpuͤrt. 
Dahingegen ſpricht man dann: 
Was geht dieſer Knopp uns an? 


Dies mag aber Rnopp nicht leiden. 
Beim Gedanken, ſo zu ſcheiden 
In ein unverziertes Grab, 
Druckt er eine Thraͤne ab. 

Sie liegt da, wo er geſeſſen, 


Seinem Schmerze angemeſſen. 
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Diefes ift ja fürchterlich. 

Alſo, Knopp, vermaͤhle dich. 
Mach dich auf und ſieh dich um, 
Reife mal 'n Biſſel rum. 

Sieh mal dies und ſieh mal das, 
Und paß auf, du findeſt was. 


Einfach iſt fuͤr ſeine Zwecke 
Das benoͤthigte Gepaͤcke; 


Und die brave Dorothee 
Rufe: Herr Knopp, nanu adjeh! 


Eine alte Flamme. 


Eine alte Flamme. 


1 und allſofort 


Eilet Knopp an jenen Ort, 

Wo ſie wohnt die Wohlbekannte, 
Welche ſich Adele nannte; 

Jene reizende Adele, 

Die er einſt mit ganzer Seele 
Tiefgeliebt und hochgeehrt, 

Die ihn aber nicht erhoͤrt, 

So daß er, ſeit dies geſchah, 


„Komm geliebter Serzensſchatz, 
Nimm auf der Berſchaͤre Platz! 


Nur ihr ſuͤßes Bildniß ſah. 


Transpirirend und beklommen 


Iſt er vor die Thuͤr gekommen, e e e e ee YIeBE 
Oh, fein Serze klopft fo ſehr, 
Doch am Ende klopft auch er. 


„Himmel, — ruft fi, — welches Gluͤck!!“ 
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Unausſprechlich inniglich, 
Freund und Engel, lieb ich dich!“ 


Knopp, aus Mangel an Gefühl, 
Fühlt ſich wieder aͤußerſt ſchwuͤl, 
Doch in dieſer Angſtſekunde 
Nahen ſich drei fremde Hunde. 
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„uͤlfe, Huͤlfe!“ — ruft Adele — Schnell verläßt er dieſen Grt. 
„Hilf, Geliebter meiner Seele ll!“ | Und begibt fich weiter fort. 


Knopp hat keinen Sinn dafuͤr. 


Ein Schwarzer College. 


Re verfügt ſich weiter fort 
Bis an einen andern Ort. 

Da wohnt einer, den er kannte, 

Der ſich Foͤrſter Knarrtje nannte. — 


Unterwegs bemerkt er bald | 
Eine e Geſtalt, 


Sieh, da kommt ja Knarrtje her! 


Und nun biegt dieſelbe ſchraͤg 
Ab auf einen Seitenweg. „Alter Knopp, das freut mich ſehr!“ 


Er entfernt ſich durch die Thür. — 


3 64 11 


Traulich wandeln dieſe zwei 
Nach der nahen Sörfterei. 


„So, da ſind wir, tritt hinein; 
Meine Frau, die wird ſich freun!“ 


„Be, zum Teufel, was iſt das? 
Alleh, Waldmann, alleh faß! 


Ein ſchwarzer College. 


Oh, tu tu verruchtes Weib, 
Jetzt kommt Knarrtje dir zu Leib!“ 


Knopp's Vermittlung will nicht gluͤcken, 
Wums! da liegt er auf dem Rüden. 


Schnell verlaͤßt er dieſen Ort 
Und begibt ſich weiter fort. 


Rektor Debiſch. 


IR... begibt ſich weiter fort 


Bis an einen andern Grt. 
Da wohnt Einer, den er kannte, 
Der ſich Rektor Debiſch nannte. 


Er ertheilet ſeinem Sohn 
Eben eine Lection, 
Die er aber unterbricht, 


Als er Knopp zu ſehen kriegt. 
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Zu dem Sohne ſpricht er dann: 


„Kuno, ſag ich, ſieh mich an! 
Höre zu und merke auf! 
Kichte itzo deinen Lauf 
Dahin, wo ich dir befehle, 
Naͤmlich in die Rellerböble. 
Dorten lieget auf dem Stroh 
Eine Flaſche voll Bordeaux. 
Dieſe Flaſche, ſag ich dir, 
Zieh herfuͤr und bringe mir.“ 


Kuno eilet froh und prompt, g 
| Daß er in den eller kommt, f 
| Wo er ftill und wohlgemuth - 


Etwas von dem Traubenblut 


In ſich felbft heruͤberleitet, 
Was ihm viel Genuß bereitet. 


U 
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Rektor Debiſch. 


Die dadurch entſtandne Leere 


„Ei ſpricht Debiſch — dieſes iſt, 
So zu ſagen Taubenmift. 


Süllt er an der Regenröbre. 
Ei, wie kaͤme dieſes dann? 


Rothwein iſt für alte Rnaben 


Eine von den beſten Gaben: 


Gern erhebet man das Glas. 


Drauf nach dieſem ſtrengen Blick 
Kommt er auf den Wein zuruͤck. 


Aber Knopp der findet Was. 


Aber Knopp verſchmaͤht das Glas, 


Denn ſchon wieder ſieht er Was. 


„Dies — ſpricht Debiſch — ſcheint mir ein 


Neugeborner Spatz zu fein. 


Ei, wie kaͤme dieſes dann? 


Kuno, ſag ich, ſieh mich an!! 
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Deiner Thaten ſchwarzes Bild 
Iſt vor meinem Blick enthuͤllt; 
Und nur dieſes ſage ich: 


Pfui, mein Sohn, entferne dich!! —“ 


Das iſt Debiſch fein Prinzip: 
Gberflaͤchlich ift der Sieb. 
Nur des Geiſtes Kraft allein 
Schneidet in die Seele ein. 


Knopp vermeidet dieſen Ort 


Und begibt ſich weiter fort. 
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Laͤndliches Felt. 


Laͤndliches Feſt. Gleich verſchafft ſich hier der Franz 


EIN... begibt ſich weiter fort 
Bis an einen andern Ort. 

Da wohnt Einer, den er kannte, 
Der ſich Meiſter Druff benannte. 


Druff hat aber dieſe Regel: 
Pruͤgel machen friſch und kregel 
Und erweiſen ſich probat 

Ganz beſonders vor der That. 


Auch zum heutgen Schuͤtzenfeſte Eines Schweines Kringelſchwanz, 
Scheint ihm dies fuͤr Franz das Beſte. Denn er hat es laͤngſt beachtet, 

Drum hort Knopp von weitem ſchon Daß der Wirth ein Schwein geſchlachtet; 
Und an Rnoppens Fracke hing 


Darnach wandelt man hinaus Zorch, da toͤnet Sorngeblaͤſe 
Schön geſchmuͤckt zum Schuͤtzenhaus. — Und man ſchreitet zur Frangaiſe. 
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Reiner hat fo huͤbſch und leicht 
Sich wie unſer Knopp verbeugt; 
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Reiner weiß fi ſo zu wiegen 
Und den Toͤnen anzuſchmiegen; 


Und er ſchreitet ſtolz und frei 
Wiederum zu ſeinem Tiſche, 


Doch die hoͤchſte Eleganz 
Zeiget er beim Solotanz. 
Hoch erfreut iſt Jedermann, 
Daß Herr Knopp fo tanzen kann. Daß er etwas ſich erfriſche. 
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Laͤndliches Feit. 


Rums! — Der Franz entfernt die Bank, Aber doch nur mangelhaft. 
So daß Knopp nach hinten ſank! — Und er fuͤhlt mit Angſt und Beben: 
Zwar er hat ſich aufgerafft, Knopp, hier hat es Luft gegeben! — 


Schnell verläßt er dieſen Ort 
Und begibt ſich weiter fort. 
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Die ſtille Wieſe. 


K begibt ſich weiter fort 


Bis an einen ſtillen Grt. 


Hier auf dieſer Blumenwieſe, 
Denn geeignet ſcheinet dieſe, 
Kann er ſich gemuthlich ſetzen, 
Um die Scharte auszuwetzen 


Und nach all den Angſtgefuͤhlen 
Sich ein wenig abzukühlen. 
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Hier iſt alles Fried und Ruh, 
Nur ein Saͤslein ſchauet zu. 


Sieh da kommt der Bauer Jochen. 
Knopp hat ſich nur leicht verkrochen, 


Doch mit Jochen ſeiner Frau 
Wimmt er es ſchon mehr genau. 
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Kurz war dieſer Aufenthalt. 
Und mit Eifer alſobald 
Richtet Knopp fein Augenmerk 


Auf das angefangne Werk. — 
Kaum hat er den Zweck erreicht, 
Wird er heftig aufgeſcheucht, 
Und es zeigt ſich, achherrjeh, 


Jetzt ſind Damen in der Naͤh. 
Plums! — Man kommt. — Indeß von Knopp 


Sieht man nur den Kopf, gottlob! — 


Die ftille Wieſe. 
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Wie erſchrak die Gouvernante, 
Als ſie die Gefahr erkannte, 


Aengſtlich ruft fie: Oh mon dieu! 
C'est un homme, fermez les yeux! 


Knopp, auf moͤglichſt ſchnelle Weiſe, 
Schluͤpfet in ſein Beingehaͤuſe. 


Dann verlaͤßt er dieſen Ort 
Und begibt ſich weiter fort. 
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Babbelmann. 


N. begibt ſich weiter fort 


Bis an einen andern Grt. 


Da wohnt Einer, den er kannte, 
Der ſich Babbelmann benannte, 
Der ihm immer ſo gefallen 

Als der Auſtigſte von Allen. 


Schau, da tritt er aus der Thuͤr. 


„Na,“ ruft Knopp, „jetzt bleib ich hier!“ 
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Worauf Babbelmann entgegnet: 


„Werther Freund, ſei mir geſegnet! 


Erſtens in Betreff Logis, 
Dieſes gibt es nicht allhie, 
Denn ein Pater hochgelehrt 
Iſt ſoeben eingekehrt. 


Zweitens dann: für Eſſen, Trinken 
Seh ich keine Hoffnung blinken. 
Heute mal wird nur gebetet, 
Morgen wird das Fleiſch getoͤdtet, 
Uebermorgen beichtet man, 

Und dann geht das Pilgern an. 


Ferner Drittens, theurer Freund, — 


Babbelmann. 


Knopp, dem dieſes ungelegen, Schnelle flieht er dieſen Ort 
Wuͤnſcht Vergnügen, Seil und Segen, 
Und empfiehlt ſich alſobald 
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Und begibt ſich weiter fort. 


Wohlgemeint wird abgelehnt. 


N verfuͤgt ſich weiter fort 
Bis an einen andern Grt. 

Da wohnt Einer, den er kannte, 
Der ſich Rüfter Plünne nannte. 


Knopp, der tritt durch's Gartengatter. | Dieſes findet Knopp bekraͤftigt 
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Siehe, da iſt Hemdgeflatter, 
Woraus ſich entnehmen laͤßt: | 
Plünnens haben Waſchefeſt. | Dadurch, wie der Freund beſchaͤftigt. 
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Herzlich wird er aufgenommen. 
Plünne rufet: „Ei, willkommen! 


Gleich beſorg ich Dir zu Eſſen, 
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Knopp iſt dieſes etwas peinlich. 
Plünne machet alles reinlich. | 
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Knopp, der fühle fi recht genirt. 
Pluͤnne hat derweil ſervirt. 


MN 


Jetzt eröffnet er das Bette 
Der Familienlagerſtaͤtte. 


In dem Bette, warm und ſchoͤn, 
Sieht man eine Schale ſtehn. 


Maͤmlich dieſes weiß ein Jeder: 
Waͤrmehaltig iſt die Feder. 


W 


Wohlgemeint wird abgelehnt, 


Hat man nun das Mittageſſen 
Wicht zu knappe zugemeſſen, 
Und, geſetzt den Fall, es waͤren 
Don den Bohnen oder Moͤhren, 
Oder, meinetwegen, Rüben 
Ziemlich viel zuruͤckgeblieben, 
Dann ſo iſt das Allerbeſte, 

Daß man dieſe guten Reſte 
Aufbewahrt in einem Hafen, 

Wo die guten Eltern ſchlafen, 
Weil man, wenn der Abend naht, 
Dann ſogleich was Warmes hat. 
Dieſe praktiſche Methode 

Iſt auch Plünnens ihre Mode. 


Knopp hat aber, wie man ſieht, 
Keinen rechten Appetit. 


„So“ — ruft Plünne — „Freund, nanu Schnell verlaͤßt er dieſen Grt 
Setz dich her und lange zu.“ Und begibt ſich weiter fort. 
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Bald ſo oͤffnet ſich vor ihnen 
Bei der Kirche der Rarbrinen 


Freund Muͤcke. 


8 begibt ſich weiter fort 
Bis an einen andern Grt. 

Da wohnt Einer, den er kannte, 
Welcher Muͤcke ſich benannte. 


Wie es ſcheint, fo lebt Herr Muͤcke 
Mit Frau Muͤcke ſehr im Glücke. 


Im Sotel zum blauen Aal 
Ein gemuͤthliches Lokal. 


Eben hier, bemerken wir, 
Kuͤßt er fie und ſpricht zu ihr: 


Muͤcke ſcheinet da nicht fremd, 


„fo Schatz, ade derweil! Er beſtellt, was woblbefömmt. 


Ich und Rnopp wir haben Eil, 
Im hiſtoriſchen Verein 
Wuͤnſcht er eingeführt zu fein.” 


Junge Haͤhnchen, ſanft gebraten, 
Dazu kann man dringend varben, 
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Freund Mucke. 
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Und man darf getzel: len | % 
Etwas Rheinwein drunter miſchen. Kopp, du machſt wohl Richtigkeit.“ 


| Auſtig ift man fortſpaziert 


Noͤthig iſt auf alle Faͤlle, Zum Sotel, wo Knopp logirt. 


Daß man dann Muſſoô beſtelle. 
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Nun erfreut man ſich ſelbdritt, Heftig bollert man am Thor, 
Denn Bathinka trinket mit! Der Portier kommt nicht hervor. 
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Schwierig, aus verſchiednen Grunden, ; Fer 
Iſt das Schluͤſſelloch zu finden. Schrupp! — Wie Rnopp hineingekommen, 
Wird er an die Wand geklommen. 
„Wart!“ — ruft Muͤckens Ehgemahl — 
„Warte, Lump, ſchon wieder mal!?“ 


So ſo ſo! Jetzt nur gemach, Weil fie ihn für Muͤcken haͤlt, 
Tritt hinein, ich komme nach. Hat fie ihm fo nachgeſtellt. 


Abenteuer eines Junggeſellen. 
„Romm“, — ruft Muͤcke — „Knopp, komm hier, 7 
Du logirft die Nacht bei mir!“ 
Knopp ſchiebt los. Indeſſen Muͤcke 5 
Bleibt mit Liſtigkeit zuruͤcke. 
N . 
1 


108 


Freund Müce. 


Hei! Wie fühle ſich Knopp erfrifcht, 
Als der Beſen ſauſt und ziſcht. Oh, was macht der Beſenſtiel 
Fuͤr ein ſchmerzliches Gefühl! 
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Bums! er fällt in einen Kübel, Und als regelloſe Maſſe 
Angefuͤllt mit dem was uͤbel. Findet Knopp ſich auf der Gaſſe. 


Schnell verlaͤßt er dieſen Ort 
Und begibt ſich weiter fort. 
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Ein frohes Ereigniß. 


1 verfügt ſich weiter fort 


Bis an einen andern Grt. | 
Da wohnt Einer, den er kannte, 
Der ſich Sauerbrod benannte. 


Hier in dieſem Seitenzimmer 
Rubet fie bei Kerzenſchimmer. 


Heute ſtoͤrt ſie uns nicht mehr, 
Alſo, Alter, ſetz dich her, 
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Sauerbrod, der fröhlich lacht, 
Hat ſich einen Punſch gemacht. 


— 


Wimm das Glas und ſtoße an, 
Werde niemals Ehemann, 


„Seißa!!“ — rufet Sauerbrod — Denn als ſolcher, kann man ſagen, 
„Heißa! meine Frau iſt todt!! Muß man viel Verdruß ertragen. 
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Ein frohes Ereigniß. 


Kauf Romane und Broſchuren, 


Jahle Flechten und Tournuͤren, 
Seidenkleider, Sammtjackets, 
Circus- und Concertbillets — 
Ewig baft du Noͤckerei. 
Gottſeidank, es iſt vorbei!!“ 


Knarr! — da offnet ſich die Thür. 


Wehe! Wer tritt da berfür!? 


Madam Sauerbrod, die ſchein— 
Todt geweſen, tritt herein. 
Starr vor Schreck wird Sauerbrod, 


Es ſchwellen die Serzen, 
Es blinkt der Stern. 
Gehabte Schmerzen, 
Die hab ich gern. 
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Knopp vermeidet dieſen Ort 
Und nun ift er ſelber todt. — Und begibt ſich eilig fort. 


Oh weh! 


BI. verfügt ſich weiter fort 
Bis an einen andern Grt. 

Da wohnt Einer, den er kannte, 
Welcher Piepo fi benannte. — 


Aus dem Garten tönt Gelächter, Oh, wie iſt der Abend milde! 
Piepo iſt's und ſeine Toͤchter. Knopp der wandelt mit Klotilde, 


„Dies, mein lieber Rnopp, iſt Silda, 
Dort die Aeltre heißt Klotilda. 


Hilda hat ſchon einen Freier, Die ihm eine Roſe pfluͤckt. — 

Morgen iſt Derlobungsfeier, Und er fuͤhlt es tief begluͤckt: 

Doch Blotilda, ei ei ei, Knopp, in dieſem Augenblick 

Die iſt noch bis dato frei.“ — | Da erfüllt ſich dein Geſchick. — 
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Oh weh! 


Drauf hat Piepo ihn geleitet, 
Wo ſein Lager zubereitet. 


„Bier“ — ſo ſpricht er — „dieſer Saal 
Iſt fuͤr morgen Feſtlokal. 


Zier zur Rechten iſt die Klauſe, 
Stillberuͤhmt im ganzen Hauſe; 


Und hier links da ſchlummerſt du. 


Wuͤnſche recht vergnuͤgte Ruh!“ 


Knopp iſt durch und durch Gedanke 
An Blotilde, jene Schlanke, 
Und er druckt in ſuͤßem Schmerz 
Ihre Rofe an fein Herz. 


„Oh Rlotilde, du allein 

Sollſt und mußt die Meine fein.” — 
Darauf iſt ihm ſo geweſen: 

Knopp, du mußt noch etwas leſen. — 
Gern erfuͤllt er ſein Verlangen; 

Still iſt er hinausgegangen 


Und bei ſeiner Kerzen Strahl 
HZingewandelt durch den Saal. — 


Oftmals kann man muͤde ſein, 
Setzt ſich hin und ſchlummert ein. 


Erſt des Morgens ſo um achte, 
Als die Sonne freundlich lachte, 
Dachte Knopp an ſein Erwachen. 
Er erwacht durch frohes Lachen. — 
Dieſes thut die Maͤdchenſchaar, 
Welche ſchon beſchaͤftigt war, 
Um an dieſes Feſtes Morgen 
Fur des Saales Schmuck zu ſorgen. 


5 
NL 


Se —— 
N 


| 


Br ; AN) 2 
| 1 — u Sun ll 
| — * N 
MEN 
IE | | ES | 
Aber 
x 2 25 
\ SS 
S 2 


„Ewig kannſt du hier nicht ſein“ — 
Denket Knopp voll Seelenpein. 

Und ſo ſtroͤmt er wohlverdeckt 

Da hervor, wo er geſteckt. 


Groß iſt ſeines Laufes Schnelle; 
Aber ach, die Rammerfchwelle 
Iſt ihm aͤußerſt hinderlich. 
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Hopſa! — Er entblaͤttert ſich. — 
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Heimlich flieht er diefen Grt 
Und begibt ſich weiter fort. 
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Abſchreckendes Beifpiel. 


Abſchreckendes Beiſpiel. 


. begibt ſich eilig fort 


„Ich“ — fo ſpricht er — „heiße Rröfel 
Und die Welt ift mir zum Exel. 
Alles iſt mir einerlei. 


Zier in oͤder Felſenritzen 

Sieht er einen Blausner ſitzen. A. 
— 

Dieſer Klausner, alt und greis, Mit Verlaub! Ich bin ſo frei. 
Tritt aus feinem Steingehaͤus. Oh, ihr Buͤrſten, oh, ihr Kaͤmme, 


Seife und Pomadebuͤchſe, 
Strümpfe, Stiefel, Stiefelwichſe, 
Und aus Knoppen feiner Taſche Zemd und Hofe, alles gleich, 
Hebt er ernſt die Wanderflaſche. Kroͤkel der verachtet euch. 


Mir ift alles einerlei. 


Mit Verlaub, ich bin ſo frei. 


Oh, ihr Maͤdchen, oh, ihr weiber, 
Arme, Beine, Boͤpfe, Leiber, 
Augen mit den Feuerblicken, 

Finger, welche zaͤrtlich zwicken, 

Und was ſonſt fuͤr dummes Zeug — 


Kroͤkel der verachtet euch. 


Mir iſt alles einerlei. 


Mit Verlaub, ich bin fo frei. 


Abenteuer eines Junggeſellen. 
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Nur die eine, himmliſch Reine, 
Mit dem goldnen Seilgenſcheine 
Ehre, liebe, bet ich an; 

Dich, die Keiner kriegen kann, 
Dich du ſuͤße, ei ja ja, 


Heilge Emerenzia. 


Sonſt iſt alles einerlei. 


Hiermit ſenkt der Eremit 
Sich nach hinten. — Knopp entflieht. 


Knopp der denkt ſich: dieſer Kroͤkel 
Iſt ja doch ein rechter Ekel; 
Und die Liebe per Diſtanz, 
Kurz geſagt, mißfaͤllt mir ganz. 
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Heimkehr und Schluß. 
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Schnell verlaffend dieſen Grt, 
Eilet er nach Haufe fort. 


Heimkehr und Schluß. 


K. obs der eilt nach Haufe fort, 


„Maͤdchen“ — ſpricht er — „ſag mir ob —“ 
Und fie lächelt: „„Ja, Herr Knopp!“ 


Grade lüfter feine nette, 
Gute Dorothee das Bette. 


Abenteuer eines Junggeſellen. — Heimkehr und Schluß. 


Bald ſo wird es laut verkuͤndet: 
Knopp hat ehlich fi verbuͤndet, 


Tobias Knopp. 
Dorothea Lickefett. 


Erſt nur flüchtig und civil, 
Dann mit Andacht und Gefühl. — 


Na, nun bat er feine Ruh. 
Katſch! — Man zieht den Vorhang zu. 
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Tobias Anopp. Zweiter Theil. 


Herr und Frau 


Knopp 


Ermahnungen und Winke. 


O, wie lieblich, o wie ſchicklich, Oder will man unter Rofen 
So zu ſagen herzerquicklich, | Innig miteinander koſen? — 
Iſt es doch fuͤr eine Gegend, Dies hat freilich ſeinen Reiz; 


Aber elterlicherſeits 
Stößt man leicht auf fo gewiſſe 
Unbequeme Sinderniſſe, 


Wenn zwei Leute, die vermoͤgend, 
Außerdem mit ſich zufrieden, 
Aber von Geſchlecht verſchieden, 


Wenn nun dieſe, ſag ich, ihre | Und man bat, um fie zu beben, 

Dazu noͤthigen Papiere, | Als verlobt ſich kund zu geben. — 

Sowie auch die Saushaltſachen | Das ift allerdings was Schönes; 

Endlich mal in Ordnung machen Dennoch mangelt dies und Jenes. 

Und in Ehren und bei Zeiten Traulich im Familienkreiſe 

Hin zum Standesamte ſchreiten, Sitzt man da und fluͤſtert leiſe, 

Wie es denen, welche lieben, Druckt die Daumen, kuͤßt und plaudert, 
Vom Geſetze vorgeſchrieben, Zehne ſchlaͤgt's, indeß man zaudert, 

Dann ruft Jeder freudiglich: Mutter ſtrickt und Vater gaͤhnt, 

„Gottſeidank, ſie haben ſich!“ Und, eh man was Boͤſes waͤhnt, 


Heißt es: „Gute Nacht, bis Morgen!“ 
Tief im Paletot verborgen, 


Daß es hierzu aber endlich | Durch die ſchwarzen, naſſen Gallen, 
Kommen muß, iſt ſelbſtverſtaͤndlich. — | Die faſt jeder Menſch verlaffen, 
Oder liebt man Pfaͤnderſpiele? | Strebt man unmuthvoll nach Haufe 
So was läßt den Weiſen Füble. | In die alte, kalte Rlaufe, 

Oder ſchaͤtzt man Tanz und Reigen? Wuͤhlt ins Bett ſich tief und tiefer, 


Von Symbolen laßt uns ſchweigen. | Schnatteratt! fo macht der Kiefer, 
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F Herr und Frau Knopp. 


Und ſo etwa gegen Eine Darf man nun vereint zu zween 
Kriegt man endlich warme Beine. Arm in Arm ſpazieren gehen! 
Kurz, Verſtand ſowie Empfindung Ja, was irgend ſchoͤn und lieblich, 
Dringt auf ehliche Verbindung. — Segensreich und landesuͤblich 
Dann wird's aber auch gemuͤthlich. Und ein gutes Serz ergetzt, 
Täglich, ſtuͤndlich und minuͤtlich Pruͤft, erfaͤhrt und hat man jetzt. 


Eheliche Ergoͤtzlichkeiten. 


E. ſchoͤnes Beiſpiel, daß Gbiges wahr, 


Bieten Serr und Frau Knopp uns dar. 


Um alſobald mit einem ſuͤßen 
Langwierigen Kuſſe ſich zu begruͤßen. 
Hier ruht er mit feiner getreuen Dorette 
Vereint auf geräumiger Lagerftätte. Knopp aber, wie er gewohnlich pflegt, 
Iſt gleich ſehr neckiſch aufgelegt. 


Fruͤh ſchon erhebt man die Augenlider, Ganz unvermuthet macht er: Kiede ! 
Laͤchelt ſich an und erkennt ſich wieder, Hierauf erhebt ſich ein lautes Gequiecks. 


Dorette dagegen weiß auch voll Lift, 
Wo Rnopp ſeine luſtige Stelle ift. 


Naͤmlich er hat fie unten am Hals. 
Kiewiecks! Jetzt meckert er ebenfalls. 
Nun freilich moͤchte ſich Knopp erheben 
Und ſchnell vom Lager hinweg begeben, 
Wird aber an ſeines Kleides Falten 


Spiralenfoͤrmig zuruͤckgehalten. 

Huſch, er nicht faul, eh man ſich's denkt, 
Hat ſich nach hinten herumgeſchwenkt 
Und unter die Decke eingebohrt, 


Eheliche Ergoͤtzlichkeiten. 


Nach dieſen gar ſchoͤnen Auſtbarkeiten 
Wirds Zeit zur Toilette zu ſchreiten. 


Gern wendet Frau Doris anitzo den Blick 
Auf Knopp fein Beinbekleidungsſtuͤck, 
Welches ihr immer beſonders gefiel 

Durch Ausdruck und wechſelndes Mienenſpiel. 


Herr und Frau Knopp. 


Bald zeigt dies edle Angeſicht Denn ihm laͤchelt friedlich und heiter, 
Nach unten ſpitzig, nach oben breiter, 
weißlich blinkend und blendend ſchoͤn, 
Ein hocherfreuliches Phaͤnomen. 
Beſonders zeigt ſich dasſelbe beim Sitzen, 


Nur Stolz und kennt keinen Menſchen nicht. 


Aber bald ſchwindet der Uebermuth; 


In der Maͤdchenſprache heißt man's: Blitzen, — 
„Madam, es blitzt!“ ruft Knopp und lacht. 


Es zeigt ſich von Herzen ſanft und gut, 
Und endlich nach einer kurzen Zeit 


Strahlt es in voller Vergnuͤglichkeit. — 
Dorettens Freude hierüber iſt groß. 
Knopp aber iſt auch nicht freudenlos; Schlupp! wird die Sache zugemacht. 
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Der alte Junge hat's gut. 


Der alte Junge hat's gut. 


D. Fruͤhſtuͤckszeit hat Knopp vor allen, 
Weil ſehr behaglich, ſehr gefallen. 
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N Frau Doris ſchenkt ihm eine Muͤtze, 
Die rings mit Perlen und mit Litze 

In Form von einem Kranz der Reben 
Gar ſchoͤn umwunden und umgeben. 


Nachdem die Lieſe aufgetiſcht, 


Sehr freut ihn dieſer Ropfbehaͤlter, 
Hat Doris ihm den Trank gemiſcht. Denn nach Micheli wird es kaͤlter 
Und außerdem genießt er heute | Und weht ſchon oft ein herber Jauch, 
Moch eine ganz beſondre Freude. | Und außerdem verziert es auch. 


Herr und Frau Änopp. 


Stolz ſitzt er da auf feinem Sitze; Was dies betrifft, ſo muß man ſagen, 
Das Haupt verſchoͤnt die Morgenmuͤtze. | Kann Knopp ſich wirklich nicht beklagen. 
| Zum Beiſpiel koͤnnt er lange ſuchen 

| Mach ſolchem guten Pfannekuchen. 

| Hierin ift Doris ohne Fehl. 

Stets nimmt fie einen Löffel Mehl, 

Die noͤthge Milch, dazu drei Eier, 

Ja vier ſogar, wenn ſie nicht theuer, 
Quirlt dies ſodann und backt es braun 
Mit Sorgfalt und mit Selbſtvertraun; 


Die Pfeife iſt ihm Sochgenuß, 
Und Doris haͤlt den Fidibus. 


Schnell flieht der Morgen. — Unterdeſſen | Und jedesmal ſpricht Knopp vergnuͤglich: 
Bereitet man das Mittageſſen — | „Der Pfannekuchen ift vorzüglich!” 


Oh wie behaglich kann er nun 

An Doris' treuem Buſen ruhn. 

Gern hat er hiebei auf der Glatze 

Ein lofes, leiſes Kribbelkratze. 

So ſchlaͤft er mit den Worten ein: 
„Wie ſchoͤn iſt's, Herr Gemahl zu ſein!“ 
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Ein Mißgriff. 


Ein Mißgriff. 


D. Samstag iſt meiſtens ſo ein Tag, 
Den der Vater nicht leiden mag. 

Es wirbelt der Staub, der Beſen ſchwirrt, 
Man irrt umher und wird verwirrt. 


Hier oben auf der Fenſterbank 
Steht Lieſe und macht die Scheiben blank. 


Knopp, welcher feine Pfeife vermißt 
Und gar nicht weiß, wo ſie heute iſt, 
Schweift ſorgenſchwer im Haus umher, 
Ob fie nicht wo zu finden wär. 

Er denkt: Wo mag die Pfeife ſein? 


Und zwickt die Lieſe in's Bein hinein, 


Obgleich dies nur ganz unten geſchehen, 
Frau Doris hat es nicht gern geſehen. 
Sie ruft: „Das bitt ich mir aber aus! 


Abſcheuliches Maͤdchen, verlaſſe das Saus!“ 


So wären denn Rnoppens alſo mal 
Ohne weibliches Dienſtperſonal, 
Und morgens in fruher Dämmerung 


Hat Knopp eine ſchoͤne Beſchaͤftigung. — 


Alsbald ſo ſteht es im Wochenblatt, 
Daß man Bedienung noͤthig hat. 


Infolgedeſſen mit ſanfter Miene 


Herr und Frau Knopp. 


Welche hochheilig und theuer verſprochen, 
Stets fleißig zu putzen, beten, backen und kochen. 


Hierin ift fie auch einerſeits ruͤhmlich, 
Anderſeits aber recht eigenthuͤmlich! 
Erglaͤnzt zum Beiſpiel am Syrupstopfe 
Der unvermeidliche zaͤhe Tropfe — 


Schluppdiwutſch! — ſo ſchafft ſie ihn dort 
Mit ſchnellem Schwunge der Zunge fort. 


Oder wenn ſich beim Backen vielleicht 
Irgendwo irgendwie irgendwas zeigt — 


Erſcheint eine Jungfrau Namens Rathrine, 
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Schluppdiwutſch! ſie entfernt es gleich 
Durch einen doppelten Bogenſtreich. — 
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Ein Mißgriff. 


Gbſchon dies ſehr geſchickt geſchehen, | Eine Jungfrau mit YIamen Adelheid, 
Frau Knoppen hat es nicht gern geſehen. Welche hochheilig und theuer verſprochen, 
Sie ruft: „Das bitt ich mir aber aus! Stets fleißig zu putzen, beten, backen und kochen. 
Abſcheuliches Maͤdchen, verlaſſe das Saus!“ Auch kann ſie dieſes; und augenſcheinlich 
Iſt fie in jeder Beziehung ſehr reinlich. 
Puͤnktlich pflegt ſie und ohne Saͤumen 
Die ehliche Kammer aufzuraͤumen. 


So wären denn Knoppens zum andern Mal 
Ohne weibliches Dienſtperſonal. 
Knopp aber in fruͤher Daͤmmerung 


Recht angenehm iſt dann der Ramm, 
Pomade und Seife von Madam. 
Doch für die Zähne verwendet fie gern 


Hat eine ſchoͤne Beſchaͤftigung. 


Alsbald ſo ſetzt man in's Wochenblatt, 
Daß man ein Maͤdchen noͤthig hat! 


Zierauf erſcheint nach kurzer Zeit 
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Den Apparat des gnädigen Herrn. — 


Obgleich dies zu guten Zwecken geſchehen, 
Frau Knoppen hat es nicht gern geſehen. 
Sie ruft: „Das bitt ich mir aber aus! 
Abſcheuliches Maͤdchen, verlaſſe das Haus!“ 
Knopp aber in fruͤher Daͤmmerung 


Herr und Frau Änopp. 


Hat eine ſchoͤne Beſchaͤftigung. 


Knopp geht mal aus. 


B. moͤchte in dieſer Welt 

Jeder gern haben, was ihm gefällt. 

Gelingt es dann mal dem wirklich Frommen, 
An die gute Gabe dran zu kommen, 

Um die er dringend fruͤh und ſpat 

Aus tiefſter Seele inniglich bat, 

Gleich ſteht er da, ſeufzt, huſtet und ſpricht: 
„Ach Serr, nun iſt es ja doch ſo nicht!“ 
Auch Knopp iſt heute etwas ergrimmt 

Und über fein ehliches Gluck verſtimmt. 
Grad gibt es den Abend auch Sricadellen, 
Die unbeliebt in den meiſten Faͤllen. 


———— 


Knopp geht mal aus. 


Und ohne ſich weiter an was zu kehren, 


Sondern tief in ſich ſelbſt gekehrt 
Hat er fein Schoͤppchen Bier geleert. 


„Potztauſend, alſo auch mal hier!“ 

So rufen freudig beim Geffnen der Thür 
Der kunſtreiche Doktor Pelikan 

Und Bello, der Foͤrſter und Jaͤgersmann. 
Knopp aber redet nicht eben viel; 


Hat auch nicht Zuft zum Soloſpiel; 


Herr und Frau Knopp. 


Unfreundlicher Empfang. 


3 hat Madam ſoeben 


Demuthsvoll und treu und innig 
Spricht er: „Doris, ſchau da bin ich!“ 


Aber heftig ſtoͤßt dieſelbe — 
Bubb! — ihn auf fein Leibgewoͤlbe. 


Dieſes hat ihn ſehr verdroſſen. 


Tiefgekraͤnkt, doch feſt entſchloſſen, 
Schreitet er mit ſtolzem Blick 


Baͤh! — nicht gut iſt der Empfang. 


Unfreundlicher Empfang. 


Wieder ins Hotel zurüc. 
seiffe, jetzt iſt Knopp dabei, Elfe, zwoͤlfe ſchlaͤgt die Glocke; 
Kartenſpiel und was es ſei. Man genießt verſchiedne Grocke, 


Dreimal kraͤht des Sauſes Sahn, 
Bis der letzte Trunk gethan. 


Herr und Frau Knopp. 


kehr. 
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drum fo führt man ihn am Senkel. 
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Knopp iſt etwas ſchwach im Schenkel 


Man erhebt ihn allgemach, 


Gluͤcklich hat es ſich getroffen, 


Und dann ſchiebt man etwas nach. 


Düfter ift der Ruͤchenraum; 


Daß das Buͤchenfenſter offen. 
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Heimkehr. 


Kracks! Da ſtoͤßt das Naſenbein 
Auf den offnen Ruͤchenſchrein. 


Rathſam iſt es nachzuſpaͤhen, 
Wo die Schwefelhoͤlzer ſtehen. Aber er verfolgt ſein ziel. 
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Herr und Frau Knopp. 
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Doch bier hinten in der Ecke 
Kommt er jetzt zu ſeinem Zwecke. 


Oha! Wieder geht er irr. 
Dieſes iſt das Milchgeſchirr. 
FL 


Autſch! — Er ſchreit mit lautem Schalle 
Und ſitzt in der Mauſefalle. 


Dies dagegen iſt die volle, | Jetzo kommt ihm der Gedanke, 
Sanftgeſchmeidge Butterſtolle. Nachzuſpuͤren auf dem Schranke. 


Ach! Vom Ropfe bis zum Fuß 
Rinnt das gute Zwetſchenmus. 


Doch zugleich mit dieſer Schwaͤrze 
Kriegt er Feuerzeug und Kerze. 


Freilich muß er haͤufig ſtreichen, 
Ohne etwas zu erreichen. 


Heimkehr. 


Herr und Frau Knopp. 


Jetzt zur Ruh ſich zu begeben, 
Iſt ſein ſehnlichſtes Beſtreben. 


Hier iſt nun die Rammerthuͤr. 
Ach, man ſchob den Riegel fuͤr. 


Aber endlich und zuletzt 
Hat er's richtig durchgeſetzt. 
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Demnach muß er ſich bequemen, 
Auf der Schwelle Platz zu nehmen. 


Donner 


und Blitz. 


So ruht Rnopp nach alledem 
Feſt, doch etwas unbequem. 


Donner und Blitz. 


e * ſitzt Knopp am ſelbigen Morgen 
en 
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Graͤulich bruͤtend im Stuhl der Sorgen; 
Tyrann vom Scheitel bis zur Zeh; 
Und heftig thut ihm der Daumen weh. 
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Ei Schau! die Lieſe ift wieder gekommen! 
Iſt Knopp egal. Man hoͤrt ihn brommen. 


Herr und Frau Knopp. 


Reumuͤthig nahet Frau Doris ſich. 
Knopp zeigt ſich als ſchrecklicher Wuͤtherich. 


Perdatſch! — Mit einem großen Geklirr 
Entfernt er das ſchoͤne Porzlangeſchirr. 


wi a" 


— 


a W W-w/A 


Dann klopft er über den ganzen Graus 
Ohne Ruͤckſicht zu nehmen die Pfeife aus. 


Mit Thraͤnen tritt Frau Doris hervor 
Und ſagt ihm ein leiſes Woͤrtchen in's Chr. 


Dies Wort faͤhrt ihm wie Donner und Blitz 
Durch Ropf, Herz, Leib in den Sorgenſitz. 
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Aengſtlicher Uebergang und friedlicher Schluß. 


Und tief erſchuͤttert und allſogleich 
Zeigt er ſich mild, gerührt und weich. 


Aengſtlicher Uebergang und friedlicher Schluß. 


Mit der Klingel an der Pforte 
Iſt die Brave, Ehrenwerthe 
Ofterprobte, Vielbegehrte, 


welche ſich Frau Wehmuth ſchrieb; 
Wohlbekannt im ganzen Grte, Und ein jeder hat ſie lieb. — 
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Mag es regnen oder ſchneeen, 

Mag der Wind auch noch ſo wehen, 
Oder waͤr ſie ſelbſt nicht munter, 
Denn das kommt ja mal mitunter — 
Kaum ertönt an ihrer Klingel 

Das bekannte: Pingelpingel! 

Gleich ſo iſt Frau Wehmuth wach 
Und geht ihrer Nahrung nach. 


Heute iſt ſie ſtill erſchienen, 
Um bei Rnoppens zu bedienen. 


Auf dem Antlitz Seelenruhe, 
An den Fuͤßen milde Schuhe, 
Wärmt fie ſorglich ihre Saͤnde, 
Denn der Sommer iſt zu Ende. 


Alſo tritt ſie ſanft und rein 
Leiſe in die Kammer ein. 


Auch den Doktor Pelikan 
Sieht man ernſt bedaͤchtig nahn, 
Und es ſagt ſein Angeſicht: 


Herr und Frau Knopp. 


Wie es kommt, das weiß man nicht. — 
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Knopp fuͤr Sorgen durchempfunden. 


Rauchen iſt ihm ganz zuwider. 


Seine Pfeife legt er nieder. 


Aengſtlicher Uebergang und friedlicher Schluß. 


Unten in dem tiefen Keller — 
Be Wo er ſich auch hinverfuͤge, 
Ganz vergebens tief im Pult Angſt verklaͤret feine Züge. 
Sucht er Troͤſtung und Geduld. 


Ja, er greifet zum Gebet, 


Oben auf dem hohen Soͤller, | was er fonft nur felten thaͤt. — 


Endlich oͤffnet ſich die Thüre, — 
Und es heißt: ich gratuliere! 


Herr und Frau Knopp. 


Friedlich laͤchelnd, voller Demuth, 
Wie gewoͤhnlich, iſt Frau Wehmuth. 
Stolz iſt Doktor Pelikan, 

Weil er ſeine Pflicht gethan. — 
Aber unſer Vater Knopp 

Ruft in einem fort: Gottlob! 
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Na, jetzt hat er feine Ruh. — 
Ratſch! Man zieht den Vorhang zu. 
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Tobias Anopp. 


. werden iſt nicht ſchwer, 
Vater ſein dagegen ſehr. — 


Erſteres wird gern geuͤbt, 

Weil es allgemein beliebt. 

Selbſt der Laſterhafte zeigt, 

Daß er gar nicht abgeneigt; 

Nur will er mit ſeinen Suͤnden 
Keinen guten Zweck verbinden, 
Sondern, wenn die Noſten kommen, 
Fuͤhlet er ſich angſtbeklommen. 
Dieſerhalb beſonders ſcheut 

Er die fromme Geiſtlichkeit, 
Denn ihm ſagt ein ſtilles Grauen: 
Das find Leute, welche trauen. — 
So ein boͤſer Menſch verbleibt 
Lieber gaͤnzlich unbeweibt. — 
Ohne einen hochgeſchaͤtzten 
Tugendſamen Vorgeſetzten 


Vorbemerk. 
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Dritter Theil. 


Irrt er in der Welt umher, 

Hat kein reines Hemde mehr, 
Wird am Ende krumm und faltig, 
Grimmig, greulich, ungeſtaltig, 
Bis ihn denn bei Nacht und Tag 
Gar kein Maͤdchen leiden mag. 
Onkel heißt er guͤnſt'gen Falles, 
Aber dieſes iſt auch Alles. — 


Oh, wie anders iſt der Gute! 
Er erlegt mit friſchem Muthe 
Die geſetzlichen Gebuͤhren, 
Laͤßt ſich redlich kopuliren, 
Thut im Stillen hocherfreut 
Das, was ſeine Schuldigkeit, 
Steht dann eines Morgens da 
Als ein Vater und Papa 

Und iſt froh aus Serzensgrund, 
Daß er dies jo gut gekunnt. 


Julchen das Wickelkind. 


84 99 wie bereits beſprochen: 
Madame Knoppen iſt in Wochen, 
Und Frau Wehmuth, welche kam 
Und das Bind entgegen nahm, 
Rief und hub es in die Höb: 
„Nur ein Maͤdel, achherrjeh!“ 
(Gh, Frau Wehmuth die iſt ſchlau; 
So was weiß ſie ganz genau!) 
Freilich Knopp, der will ſich ſtraͤuben, 
Das Geſagte gleich zu glaͤuben; 
Doch bald überzeugte er ſich, 


Laͤchelt etwas ſaͤuerlich 
Und mit ſtillgefaßten Zuͤgen 
Spricht er: „Na, denn mit Vergnuͤgen!!“ 


Dieſes Kind hat eine Tante, 
Die ſich Tante Julchen nannte; 
Demnach kommt man überein, 
Julchen ſoll ſein Name ſein. 


Julchen, als ein Wickelkind, 
Iſt ſo, wie ſo Rinder ſind. 
Manchmal ſchlaͤft es lang und feſte, 


Tief verſteckt in ſeinem Yrefte. 
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Julchen. 


Manchmal mit vergnuͤgtem Sinn 


Duſelt es ſo fuͤr ſich hin. 


Manchmal aber wird es böfe, 


Macht ein lautes Wehgetoͤſe 

Und giebt keine Ruhe nicht, 

Bis es was zu lutſchen kriegt. — 
Sein Princip iſt überhaupt: 

Was beliebt, iſt auch erlaubt; 
Denn der Menſch als Kreatur 
Hat von Ruͤckſicht keine Spur. — 


O ihr, die ihr Eltern ſeid, 
Denkt doch an die Reinlichkeit! 


Wahrlich hier gebührt Frau Knopp 
Preis und Ehre, Dank und Lob. 
Schon in fruͤher Morgenſtund 
Geffnet fie den Wickelbund, 
Gleichſam wie ein Poſtpacket, 


... ² . ˙ w ˙ůuwW O LT ͥ—ẽd̃̃ A *ẽůmùðmD;T u' r ⏑ 2 ̃ ee 


Worauf Knopp bei Seite gebt. 
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Julchen das Wickelkind. 
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Mit Intreſſe aber ſieht 
Er, was fernerhin geſchieht. 


Macht man Julchens Naſe reinlich, 
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Wie mit Puder man verführt, 
Duͤnkt ihm hoͤchſt bemerkenswerth. 
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Freudevoll ſind alle Drei, 
Wenn die Saͤuberung vorbei. 


Nun mag Knopp ſich gern bequemen, 
Julchen auch mal hinzunehmen. 
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Floͤtend ſchoͤne Melodieen, 
Schaukelt er es auf den Knieen. 


Auf die Backe mit Genuß 
Druckt er feinen Vaterkuß. 


Julchen. 


Eine unruhige Nacht. 


Einszweidrei, im Sauſeſchritt 
Laͤuft die Zeit; wir laufen mit. 


Julchen iſt huͤbſch kugelrund Aber Julchen in der Wiegen 


Will partu nicht ſtille liegen. 


Und ſchon ohne Wickelbund. — Er bedenkt, daß die Kamille 
Manchmal manche Schmerzen ſtille. 


Es iſt Nacht. — Frau Doris ruht, Wirkungslos iſt dieſer Thee. 


Während Knopp das Seine thut. 
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Eine unruhige Nacht. 


Liebergott, wo mag's denn fehlen? Aber weh, es will nicht qlücen, 


— 
ELF 


KEG 


0 


— 

— 
I, 
N 


NN 


2 0 U 


Oder ſollte ſonſt was quaͤlen? 2 8 = 
j ee e Und nun klopft er ſanft den Rüden. — 


Oder will's vielleicht in's Bette, 
Wo auf warmer Lagerſtaͤtte 
Beide Eltern in der Waͤh? 


Oh, wie gern ift Knopp erboͤtig, 
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Nein, es macht: rabaͤh, rabaͤh! 


Schau! Auf einmal wird es heiter. 


Knopp begiebt ſich eilig weiter 
Und bemerkt nur dieſes noch: 
„Ei, potztauſend! Alſo doch!!“ 
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Julchen. 


Ein feſtlicher Morgen. 
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Einszweidrei, im Sauſeſchritt 
Laͤuft die zeit; wir laufen mit. — 


Julchen iſt ſchon ſehr verſtaͤndig Heut will er zur Meſſe gehn, 
Denn da ſingt man dann ſo ſchoͤn. 
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Frau Dorette trägt getreu 
Frack und Biberhut herbei. 


Heut iſt Feiertag; und ſiehe! 

Schon ſtreicht Knopp in aller Fruͤhe 
Auftigloſen Seifenſchaum Julchen gibt indeſſen acht, 
Auf des Bartes Stachelflaum, Was der gute Vater macht. 


148 ö 


Ein feſtlicher Morgen. 


. 5 | Reizend ift die Kunſtfigur 
Bald iſt ſeine Backe glatt, Einer Ticktacktaſchenuhr. 
weil er darin Uebung hat. | 


In die Kammer geht er nun, 
Julchen macht ſich was zu thun. | Ach herrjeh! Es geht klabum! 
Julchen ſchwebt; der Stuhl faͤllt um. 


Allerdings kriegt Julchen blos 
Einen leichten Sinterſtoß, 

Gern ergreifet ſie die Feder Doch die Uhr wird ſehr verſehrt 
An des Vaters Schreibkatheder. Und die Tinte ausgeleert. — 
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Julchen. 


Reine Meſſer ſchneiden beffer, 
Wie des Vaters Putzemeſſer. 


Schmiegſam, biegſam, mild und mollig 
Iſt der Strumpf, denn er iſt wollig. 


Wozu nuͤtzen, warum ſitzen 

An dem Frack die langen Spitzen?? 
Hier ein Schnitt und da ein Schnitt, 
Ritſcheratſche, weg damit. — 


Drum wird man ihn gern benutzen, 
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Um damit was abzuputzen. — 


Wohlbeſorgt iſt dieſes nun. 
Wohlbeſorgt iſt dieſes nun. 


Julchen kann was Andres thun. — 


| In des Vaters Pfeifenkopf 
Julchen kann was Andres thun. Setzt ſich oft ein feſter Pfropf, 
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Ein feſtlicher Morgen. 


Ja, was ſchlimmer, die bewußte Niemals foll man ihn benuͤtzen, 
Alte, harte, ſchwarze Rrufte; 
Und der Raucher ſieht es gerne, 


Daß man ſie daraus entferne. 


Wohlbeſorgt iſt dieſes nun. 
Julchen kann was Andres thun. — 


Stattlich iſt der Biberhut; Seht, da kommt der Vater nun, 
Manchmal paßt er nur nicht gut. | Um den Frack ſich anzuthun. 


Schmerzlich ſieht er, was geſchehn, 
Und kann nicht zur Meſſe gehn. 


Julchen. 


Boͤſe Knaben. 


Einszweidrei, im Sauſeſchritt 
Laͤuft die Zeit; wir laufen mit. — 


Unſre dicke, nette Jule | 
Geht bereits ſchon in die Schule, | 
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Und mit theilnahmsvollem Sinn 
Schaut fie gern nach Knaben hin. 


Einer, der ihr nicht geſiel, 
Das iſt Dietchen Klingebiel. 


Ferdinandchen Mickefett 


Scheint ihr nicht beſonders nett. 


Peter Sutitt, frech und dick, 
Hat natürlich auch kein Glück. 
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Se See 


Boͤſe Knaben. 


Kraͤnkend iſt ein ſolches Wort. 


Foͤrſters Fritze, blond und kraus, 
Ja, der ſieht ſchon beſſer aus. 


Julchen eilt geſchwinde fort. 


Reiner kann wie er ſo ſchoͤn 


Knubbs! Da ſtoßen die drei Knaben 
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Grade auf dem Ropfe ſtehn; Julchen in den feuchten Graben. 


Und das Julchen lacht und ſpricht: Und ſie fuͤhlen ſich entzuͤckt, 


„So wie Fritze koͤnnt ihr's nicht!“ 


Julchen. 


Wartet nur, da kommt der Fritze! | Fritz iſt brav und ſanft und ſpricht: 


A 5 N; 


Sal KM 2 


ji mm 


PLA, 


Schwapp, fie liegen in der Pfuͤtze. | „Gutes Julchen, weine nicht!“ 


Julchens Kleid iſt zu beklagen. 
Knopp, der muß die Koften tragen. 


Vaterſorgen, 


Vaterſorgen. 


Einszweidrei! im Sauſeſchritt 
Laͤuft die Zeit; wir laufen mit. — 


Julchen iſt nun wirklich groß, 


Pfiffig, fett und tadellos, 
Und der Vater ruft: „Was ſeh ich? 


Die Mamſell iſt heiratsfaͤhig!“ 
Da iſt Mickefett; doch dieſer 


Mt Apthekereiproviſer. 
Dementſprechend waͤre ja 
Mancher gute Juͤngling da. 


Da iſt Sutitt; aber der | Da iſt Klingebiel; was ift er? 
Practicirt als Vetrinaͤr. Sonntags Banter, alltags Vuͤſter. 


Und dann Fritz der Forſtadjunkt, 

Das iſt auch kein Anhaltspunkt. 

Einfach bloß als Menſch genommen 
Waͤre dieſer hoͤchſt willkommen, 

Nur muß Rnopp ſich dann entſchließen, 
Ganz bedeutend zuzuſchießen. — — 
Kurz geſagt mit wenig Worten, 

Ob auch Knopp nach allen Grten 
Seine Daterblicke richte, 


Nirgends paßt ihm die Geſchichte. — 


Anderſeits, wie das ſo geht, 
Mangelt jede Pietaͤt. 

Man iſt fuͤrchterlich verliebt, 

Ohne daß man Achtung giebt, 
Oder irgendwie bedenkt, 

Ob man alte Leute Franke. 

Selten fragt ſich ſo ein Thor: 
„Was geht in den Eltern vor??“ — 
Ja, ſo iſt die Jugend heute! — 
Schrecklich ſind die jungen Leute 
Hinter Knoppens Julchen her, 

Und recht ſehr gefaͤllt es der. — 
Was hat Rnopp doch für Verdruß, 
Wenn er das bemerken muß! — 


Zier zum Beiſpiel Abends ſpaͤt, 
Wie er ftill nach Haufe geht; 


Julchen. 
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Sieht er nicht mit Stirnefalten, 
Wie drei maͤnnliche Geſtalten 


Emſig ſpaͤhend da ſoeben 
Starr vor Julchens Fenſter kleben? 


Zornig mit dem Wanderſtab 
Stochert er ſie da herab. 

Er verurſacht großen Schreck, 
Doch den Aerger hat er weg. 


Herzverlockende KRünfte. 


Herzverlockende Ruͤnſte. 


W. mit Recht bewundert man | 


Einen Serrn, der reiten kann. — 
Herzgewinnend zeigt ſich hier 


Und am Salſe haͤngt der Reiter. — 
Er iſt aͤngſtlich, Knopp iſt heiter. 


Dahingegen Blingebiel 

Bofft vermittelſt Saitenſpiel 
Julchens Seele zu entzuͤcken 
Sutitt auf dem Sattelthier. — | Und mit Tönen zu umſtricken. 


Dazu hat er ſich gedichtet, 
Doch die Wespen in der Mauer Aufgeſetzt und hergerichtet 
Liegen heimlich auf der Lauer; Ein gar ſchoͤnes Schlummerlied, 
Sie ſind voller Mißvertrauen, 
Als ſie einen Reiter ſchauen. 


Hopps! Der Rappe ſpringt und ſchnaubt, 


Hebt den Schwanz und ſenkt das Haupt; Zorch! er ſingt es voll Gemuͤth. 
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Julchen. 


Staͤndchen. 


Der Abend iſt ſo mild und ſchoͤn. 

Was hoͤrt man da für ein Getoͤn?? 
Sei ruhig, Liebchen, das bin ich, 
Dein Dieterich, 

Dein Dietrich ſingt ſo inniglich!! 
Nun kramſt du wohl bei Lampenſchein 
Serum in deinem Baͤmmerlein; 

Nun legſt du ab der Locken Fuͤlle, 

Das Gberkleid, die Unterhuͤlle; 

Nun kleideſt du die Glieder wieder 

In reines Weiß und legſt dich nieder. 

Oh, wenn dein Buſen ſanft ſich hebt, 

So denk, daß dich mein Beift umſchwebt. 

Und kommt vielleicht ein kleiner Floh 

Und krabbelt ſo — 

Sei ruhig, Liebchen, das bin ich, 

Dein Dieterich, 

Dein Dietrich, der umflattert dich!! 


Platſch! — Verſtummt iſt ſchnell und bang Eilig ſtroͤmt der Saͤnger weiter; 
Nachtgeſang und Lautenklang. | Er ift traurig, Knopp ift heiter. — 
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Die Tante auf Befud). 


Froh wird er emporgeſchnellt, 
Als er dies Billet erhaͤlt: 


Die Tante auf Beſuch. 


. wie zumeiſt, 


„Weißt du, wo die Roſe blüht??? 
Komm zu mir, wenn's Reiner ſieht!!“ 


Stolz und ſchleunig dieſe Zeilen 
Mickefetten mitzutheilen, 
Eilt er zur Aptheke hin. 


Kommt die Tante zugereiſt. 
Herzlich hat man ſie gekuͤßt, 
Weil ſie ſehr vermoͤglich iſt. 


Unſer Julchen, als es ſah, 
Daß die gute Tante da, 


Ach, wie wurde dem zu Sinn; 
Plump! ſo faͤllt ihm wie ein Stein 
Neidgefuͤhl in's Herz hinein. 

Aber ſagen thut er Nichts. — 
Scheinbar heitern Angeſichts 


weiß vor Freude nicht zu bleiben 
Und hat allerlei zu ſchreiben. — 


Sutitt hielt vor großem Rummer 
Grade einen kleinen Schlummer. Miſcht er mancherlei Eſſenzen, 
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Julchen. 


Um's dem Freunde zu kredenzen 


Und dem Freunde ſchmeckt der Punſch. — 
Hoffnungsvoll, beredt und heiter 
Schluͤrft er arglos immer weiter. 


Aber plotzlich wird er eigen, 
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Faͤngt ſehr peinlich an zu ſchweigen 
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Und erhebt ſich von dem Sitz. 
„Ei,“ ruft Mickefett, „potzblitz! 
Bleib doch noch ein wenig hier!“ 


Schnupp! Er iſt ſchon aus der Thür. — 


Mickefett voll Liſt und Tuͤcke 
Wartet nicht bis er zuruͤcke, 
Sondern ſchleicht als falſcher Freund, 


Wo ihm Gluck zu winken ſcheint. — 


Die Tante auf Beſuch. 


Aengſtlichſchnelle, laut und belle 


Schwingt fie in der Sand die Schelle. 


Schwer bewaffnet kommt man jetzt. 
Seht, da ſteigt er ſchon hinein. 
Freudig zittert ſein Gebein. 


Und er kuͤßt die zarte Sand, 


5 . 
Die er da im Dunkeln fand. e 


Schamverwirrt und voller Schrecken 
Will er ſich ſogleich verſtecken. 


Und er haͤlt mit Liebeshaſt 


Eine Nachtgeſtalt umfaßt. — 
Mickefett! Das giebt Maloͤr, Aber autſch! Der Saͤbel ritzt, 
Denn die Tante liebt nicht mehr! — Weil er vorne zugeſpitzt. 
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Julchen. 


Man iſt ſehr verwirrt und feucht. 


Schmerzgefuͤhl bei großer Enge Mickefett entſchwirrt und fleucht. 


Wirkt ermuͤdend auf die Laͤnge. 


Bratſch! Mit Raufben und Geklirr Schmerzlich an den Stoff der Soſe 
Zeert ſich jedes Waſchgeſchirr. Zeftet ſich die Dornenroſe. 


Iſt ein Ding, d 
Nicht nur zieht 

Was man ſelber damit macht, 

Nein, man iſt in ſolchen Sachen 

Auch geſpannt, was Andre machen. 


chli 


Denn es naht 
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Allgemein von Mund zu Munde 
Seht die ahnungsvolle Kunde, 
Sozuſagen ein Semunkel, 

Daß im Sarten, wenn es dunkel, 
Julchen Knopp mit Förſters Fritze 
geimlich wandle oder ſitze. 


Dieſe Sage hat vor allen 
Drei Perſonen ſehr mißfallen, 
Die ſich leider ganz entzweit 
Durch die Eiferſuͤchtigkeit. 


Jeder hat ſich vorgenommen: 

Ei, da muß ich hinter kommen. 
Suſch! 
Denn es na 


Sier ſchleicht Sutitt ſchlau heraus 
Zu Seren Änoppens Gartenhaus, 
Wo das Gartenbaugerdth 
Wohlver wahrt und trocken ſteht. 


Oh, wie peinlich muß es fein, 

Wenn man ſo als Feind zu drein 
Engbedruͤckt zuſammenſitzt 

Und vor Zorn im Dunkeln ſchwitzt! — 


Siehſte wohl! Da geht es ploͤtzlich 
Rumpelpumpel, ganz entſetzlich. 


Alles Gartenutenſil 
Miſcht ſich in das Kampfgewuͤhl; 


Und, rabum! zum Ueberfluß 
Löſt ſich laut der Flintenſchuß. 


Julchen. 
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Huſch! Da ſchlupfen voller Schreck 
Fritz und Julchen in's Verſteck; 
Denn ſchon zeigt fi in der Ferne 
Vater Knopp mit der Laterne. 


Knipp, der Hund, kratzt an der Thür. 
Knopp der denkt: „Was hat er hier?“ 


Starr und ſtaunend bleibt er ſtehn 

Mit dem Ruf: „Was muß ich ſehn??“ 
Dann mit Faſſung in den Zügen 

Spricht er: „Wa, Ihr konnt Euch kriegen!!“ 


Das Gartenhaus. 


Jetzt kommt Mutter, jetzt kommt Tante, 
Beide ſchon im Nachtgewande. 


Oh, das war mal eine ſchoͤne 
Rübrende Familienſcene!!! — 


Julchen. 


Ende. 


N wie ſich's gebuͤhrt, 


Ward die Trauung ausgeführt. — 


Hierbei leitet Klingebiel 
Feſtgeſang und Grgelſpiel 

Unter leiſem Thraͤnenregen, 
Traurig, doch von Amteswegen; 
waͤhrend ſtill im Kabinet 
Sutitt und Herr Mickefett 
Hinter einer Flaſche Wein 

Ihren Freundſchaftsbund erneun. 


Knopp der hat hienieden nun 
Eigentlich nichts mehr zu thun. — | 
Er hat feinen Zweck erfüllt, — 


Kunzlich wird fein Lebensbild. — 
Muͤtze, Pfeife, Rock und Soſe 
Schrumpfen ein und werden loſe, 

So daß man bedenklich ſpricht: 

„Soͤrt mal, Knopp gefällt mir nicht!!“ 


In der Wolke ſitzt die ſchwarze Und ſie zwickt und ſchneidet, ſchnapp!! 
Parze mit der Naſenwarze, Knopp fein Lebensbaͤndel ab. 
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Ende. 


Na, jetzt hat er feine Ruh! 
Katſch! Man zieht den Vorhang zu. 
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Wilhelm Buſch. 


Drittes Buch. 


Bilder zur Jobſiade. — Die Haarbeutel. — 
Balduin HBaͤhlamm. 
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An 


Karl Arnold Kortum, 


den Verfaſſer der Jobſiade. 


c ® ſitz ich auf dem Meilenſtein 


Und ſehe froh verwundert, 
Wie Du auf Deinem Roͤſſlein fein 
Hertrabſt durch das Jahrhundert. 


Jetzt biſt Du da. — Ich zieh den Hut, 
Du ziehſt den vollen Saͤckel 

Und wirfſt die Batzen wohlgemuth 
In meinen alten Deckel. 


Das Roͤſſlein ſchuͤttelt mit dem Kopf, 
Es ſitzt ſo ſtramm der Reiter; 

Wie luſtig wackelt ihm der Zopf! 
zack zack! So geht es weiter. 


Bilder zur Jobſiade. 


Erſtes Capitel. 


Feder, Tinte, Toback und Papier; 

So wollen wir dem Hieronymus Jobſen — 
Nachdem wir uns eine Pfeife geſtopſen — 
Sein Leben, Lernen, Leiden und Lieben 
Und was er ſonſt allhier getrieben, 


mit allem Fleiße aufnotiren 
es 5 Und ſtandesgemaͤß zu ſkizziren probiren. — 
N 
IN 
Dies hier ift Jobs, der Herr Senater, Einſt, als die Frau Senaterin Jobs 


— Im Bette ſchlief, recht ſanft gottlobs! 
Da war ihr ſo, als wenn ihr ſo waͤr, 
Als haͤtte ſie mit vieler Beſchwer 


| N Wb 


TE 
— 


Des Hieronymus zukünftiger Vater. — 
Die Frau Senaterin aber war 


| 

Ein großes allmächtiges Tutehorn 
Statt eines kleinen Kindes geborn. — 
— Drei Wochen nach dieſem Traumgeſicht 
Begab ſich ein kleiner Jobs an's Licht. — 


Eine geborene Plappelplar; 

Mit welcher indeſſen der treue Gatte 
Bis dato nur weibliche Kinder hatte. — | 
Darum fo war ihr Streben und Sinnen, | Wie freut ſich der betreffende Vater, 
Demnaͤchſt einen Knaben ſich zu gewinnen. Maͤmlich Jobs der alte Senater. 
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Zweites Capitel. 


Es eilten herbei mit freudigem Schnattern Drauf, als Frau Jobs in ihrer Art 

Alle die Tanten, Baſen, Gevattern. Den neulich gehabten Traum offenbart, 

Zub alles die Saͤnde in die Hoh: 
„Grundguͤtigerohjemineh! 

Was waͤre denn Das? Was waͤre denn Das? 
So was bedeutet ſicher was!“ 

Frau Schnepperle ſprach mit weiſem Ton: 


Sl] e „Ja, ja: Da bringt mich Reiner von! 
lt!“ AN 5 . AN 
Frau Schnatrin, glauben Sie es nur: 
Sie ſagten, daß es auf ihre Ehre 


5 \ 7 Ein Traum der kommt aus der Natur!“ 
Ein ganzer reizender Knabe waͤre. — 


Zweites Capitel. 


Lt; allgemeinem Familienbeſchluß 
Nennt man den Knaben Sieronymus. — 
Meiſtens war er ganz gut zufrieden, 


weithin erſcholl fein Wehgeſchrei 
Beſonders, wenn ihm ein Schnuller beſchieden Und lockte die guten Eltern herbei. 
Aber dann kamen die böfen Inſekten, 


Welche ihn immer ſo leckten und neckten, 
Daß er ſich nicht zu helfen wußte Die gaben dann manchen zaͤrtlichen Ruß 
Und ſeinen Schnuller entlaſſen mußte. Ihrem lieben kleinen Sieronymus. 


Als nun Hieronymus fieben Jahr 
Und auch bereits in der Schule war, 
Da hat es ſich leidergottes gezeigt, 
Daß er dem Lernen ſehr abgeneigt. 


Statt deſſen fing er haͤufig mit Spucke 
zwiſchen den Fingern ſich eine Mucke, 
Und that's auch dann noch, wenn es hieß: 
„Hieronymus, unterlaſſe dies!“ 


Auch trieb er noch manch' andre Poſſen, 
Die den Herrn Rector ſehr verdroſſen. 


Zum Beiſpiel ſtutzt er ſich ſeinen Zopf 


Bilder zur Jobſiade. 


Der gute Rector kommt gegangen, 


Greift nach der Pfeife voll Verlangen, 


Und da er ſie noch geladen findet, 


Hat er ſie baldigſt angezuͤndet. 


Aber ſchon nach den erſten Fügen 


Und ftopft das in den Pfeifenkopf. 


Macht ihm die Sache kein rechtes Vergnügen. 


S 


Zweites Capitel. 


Nm 


„Baͤbaͤ!“ — fo ſpuckt er. — „Ich glaube gar, Der Rector, welcher in heftigem Zorn, 
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b 5 * Schlaͤgt nach hinten und zieht nach vorn. 
Dies ſchmeckt wie gebratenes Menſchenhaar! 


er Des Rectors Pfeife iſt ruinirt; 
Ei ei! Hieronymus, du Tropf! 


Hieronymus iſt mit Tinte beſchmiert. — 
- Hieraus ziehet der Rector den Schluß: 
Da fehlt ja was hinten an deinem Zopf!“ 's wird Nichts aus dieſem Sieronymus. 


Bilder zur Jobſiade. 


Drittes Capttel. 


N... noch ſprach der Rector Bax: 
„Der Junge, der bleibt ein fauler Lachs!“ 
Aber die Eltern blieben dabei, 

Daß Sieronymus dieſes nicht ſei. — 

Frau Jobs, die noch ihren Traum im Sinn, 
Befraget die alte Zigeunerin. 

Die ſprach: „Aus dieſem Horn zum Tuten 
Kann man mit Sicherheit vermuthen, 
Dereinſt wird der Herr Sohn auf Erden 
Ein Mann von großem Ruhme werden. 
Er wird ermahnen, er wird belehren; 
Einer wird reden und viele hoͤren. 

Die Schlaͤfer wird er auferwecken. 
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Den Kranken ein Troͤſter, den Boͤſen ein Schrecken.“ 


Demnach iſt es denn feſt beſchloſſen, 
Obſchon es den Rector heftig verdroſſen, 
Hieronymus ſoll das Studiren erlernen, 
Sich Oſtern zur Univerſitaͤt entfernen 
Und dorten verbleiben zu Wutz und Ehr, 
Bis daß er ein geiſtlicher Herre waͤr. — 


Den Beutel mit ſchoͤnen Dukaten geſpickt, 
Iſt er richtig zu Oſtern ausgerückt 


Und, von dem alten Hausknecht beglitten, 
Recht heiter zur naͤchſten Poſt geritten. 
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In der Stube der Paſſagiere 
Befand ſich ein Herr von feiner Tournuͤre, 


Bekleidet mit einer großen Peruͤcke; 

Der thaͤt ihn begruͤßen mit freundlichem Blicke 
Und ſagte ſo unter anderen Sachen, 

Sie wollten ein kleines Spielchen machen. — 


Anfangs ging die Sache recht gut, 
Hieronymus war froh und faßte Muth. 
Als aber das Poſthorn luſtig erklang, 
Ward es ihm in der Seele bang. 


Mit Schmerzen laͤßt er fein Geld zuruͤcke 
Dem fremden Serrn mit der großen Peruͤcke. 
So ſitzt er nun im Wageneck, 

Gedenkt an ſeine Dukaten, die weck, 

Und iſt voll tiefer Melancholie. — 


Ein hübſches Mamſellchen ſitzt vis-àA-vis. 


Drittes Capitel. 


Ach, aber kaum lernt man ſich kennen, 
So muß man ſich ſchon wieder trennen. 


Dieſe gute Demoiſelle 
Troͤſtet den armen Juͤngling ſchnelle. 


Der Schwager blaͤſt trarahtrarah 
Und fort muß die Amalia. 


Dem Mitleid folgt in kurzer Zeit 


6 ; : 5 : 3 Wie nun Sieronymus weiter fuhr 
Die Liebe und dieſer die zaͤrtlichkeit. 0 y fuhr, 


Denkt er ſich ſo: Was iſt wohl die Uhr? 
Er ſucht ſie vorne, er ſucht ſie hinten, 
Aber er kann die Uhr nicht finden. 


Und auch der Schwager ſeinerſeits Auweh! Jetzt faͤllts ihm ploͤtzlich ein, 
Findet die Sache nicht ohne Reiz. — Man ſoll mit Vorſicht zaͤrtlich ſein. 


Di. erſte Pflicht der Muſenſoͤhne 


Iſt, daß man ſich an's Bier gewoͤhne. 


Sieronymus ward dieſes nicht ſchwer; 
Er konnte es ſchon von der Schule her. 


Im goldenen Engel auf der Bank 


Saß er fleißig und ſang und trank. 


Und wenn es dann Feierabend hieß 
Und jeder den goldenen Engel verließ, 
War's ihm nicht recht. Denn ſaß er mal, 
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So verließ er nur ungern das ſchoͤne Lokal. 


Bilder zur Jobſiade. 


Viertes Capitel. 


Die Rinnen des Daches, nuͤtzlich und gut, 


Biegt er nach außen, bis Alles kaput. 
Dahingegen leeret die Dame vom Saus 


Die Schale des Zornes Über ihn aus. 


Viertes Capitel. 


Giebt's irgendwo 'ne Paukerei, 


Naturlich, Hieronymus iſt dabei, 
Und kriegt denn auch eine ſchoͤne Quarte 


In ſeine dicke, fette Schwarte. 


Oft wandelt er mit Schmitt's Varlinen, 
Selbſt wenn der Mond auch nicht geſchienen, 


In traulich ſtillem Wechſelverkehr 
Auf dem Walle der Stadt umher. — 
Dieſes war ſtets ein großer Genuß 
Fuͤr den guten Sieronymus. — 


Uebrigens hat er unterdeſſen 


Seinen guten Alten auch nicht vergeſſen. 


„Liebe Eltern! — (fo ſchrieb er oft) Ich melde 
Hiebei, daß es mir fehlt an Gelde, 

Habet alſo die Gewogenheit 

Und ſchicket mir bald eine Kleinigkeit. 


Naͤmlich etwa zwanzig Dukaten, 

Denn ich weiß mich kaum mehr zu rathen, 
Weil es alles ſo knapp geht hier, 

Drum ſendet doch dieſes Geld bald mir. 


Kaum begreift ihr die ſtarke Ausgabe, 
Welche ich auf der Univerſitaͤt habe, 
Fuͤr fo viele Buͤcher und Collegia; 
Ach, waͤren die zwanzig Dukaten da! 


Hiemit will ich alſo mein Schreiben beſchließen. 
Meine Geſchwiſter thu ich freundlich gruͤßen, 
Und verharre hierauf zum Schluß 


Euer gehorſamer Sohn 
Hieronymus. 


Ich ſetze noch eilig zum Poſtſcripte: 

Meine hochgeehrte und ſehr geliebte 

Eltern, ich bitte kindlich, 

Schickt doch bald das Geld an mich.“ 


Was hierauf des Vaters Antwort geweſen, 
Das kann man folgendermaßen leſen: 


Bilder zur Jobſiade. 


„Mein herzvielgeliebteſter Sohn! 
Dein Schreiben hab ich erhalten ſchon. 


Es ſind noch nicht drei Monat vergangen, 

Daß Du hundert und fuͤnfzig Thaler empfangen; 
Faſt weiß ich nicht, wo in der Welt 

Ich hernehmen ſoll alle das Geld. 


Ich hoͤre gern, daß Du ſtudireſt 

Und Dich fleißig und ordentlich auffuͤhreſt; 
Aber hoͤchſt ungern vernehme ich von Dir, 
Daß Du zwanzig Dukaten forderſt von mir. 


Ich werde es alſo ſehr gerne ſehen, 

Wenn Du von der Univerſitaͤt thuſt gehen, 
Denn es faͤllt mir wahrlich gar ſchwer, 
Alle die Gelder zu nehmen woher. 7 


Ich verbarre übrigens 
Dein treuer Vater, 


Hans Jobs, pro tempore Senater. j 
N. S. Dein Schreiben mir zwar gefällt, 
Aber verſchone mich weiter mit Seld.“ 


Um demnach ſeiner Eltern Verlangen und Willen, 
Die feine Seimkunft begehrten, zu erfüllen, 

Thut Sieronymus zu dieſer Friſt, 

Was zum Abmarſche noͤthig iſt. 


Fuͤnftes Capitel. 


Gm als die Mutter, Frau Senaterin Jobſen, 
Ein wenig zankte, weil ſie's verdrobſen, 
Daß ſchon wieder in ſelbigter Wochen 


Ein Kaffeetopf entzwei gebrochen — 

Grad als der Vater im Lehnſtuhl ſaß 

Und nach Tiſch in der Zeitung las — 
Vernahm man draußen ein heftiges Knallen. 
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Und jeder eilet mit Schrecken herbei, 
Zu ſehn, was das für ein Lümmel fei. 


Fuͤnftes Capitel, 


Zwar erſt erkannte man ihn nicht Er ſagt es klar und angenehm, 


Was erſtens, zweitens und drittens kaͤm. 


Vor ſeinem dicken Bauch und Geſicht; 
Dann aber war die Freude groß. „Erſtens, Geliebte, iſt es nicht ſo? 
Nur tadelnswerth fand man es bloß, 
Daß Kleidung ſowohl wie der Stoppelbart 
Nicht paſſend fuͤr ſeine geiſtliche Art. 


Hieronymus uͤberlegte es auch 
Und thaͤt ſich bekleiden nach Standesgebrauch. — 


Er hatte mit klugem Vorbedacht 
Bereits eine Predigt mitgebracht, 
Welche ein Freund in der Muſenſtadt 
Fleißig fuͤr ihn verfertigt hat. — Oh, die Tugend ift nirgendwo! 


Zweitens, das Laſter dahingegen 
Schon am naͤchſten Sonntag betrat 


Hieronymus die Kanzel als Kandidat. Uebt man mit Freuden allerwegen. 


Wie kommt das nur? So hoͤr ich fragen. 
Oh, Geliebte, ich will es Euch ſagen. 


Das machet, drittens, die boͤſe Zeit, 
Man hoͤret nicht auf die Geiſtlichkeit. 


Wehehe, denen, die dazu rathen; 


Sie muͤſſen all in der Soͤlle braten!! 


Bilder 


zur Jobſiade. 


Zermalmet fie! Zermalmet fie! 
Nicht eher wird es anders allhie. 


Aber Geduld, geliebte Freunde! 


Sanftmuͤthigkeit ziert die Gemeinde!“ 


Als Sieronymus geredet alſo, 


Stieg er herab und war ſehr froh. 


u 


Sechstes Capitel. 


Die Bürger haben nur grad ſo geſchaut 
Und wurde ein großes Gemurmel laut: 
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„Dieſem Jobs ſein Sieronymus 
Der erregt ja Verwundernuß!“ 


Sechstes Capitel. 


J s blieb aber nunmebro noch etwas zuruͤcke | Der Serr Inſpektor machte den Anfang; 
Als Erforderniß zum geiſtlichen Gluͤcke — Zuſtete viermal mit ſtarkem Klang, 
Naͤmlich das Examen — welches zwar Schnaͤutzte und raͤuſperte auch viermal ſich 
Dem Sieronymus faſt zuwider war; Und ſagte, indem er den Bauch ſich ſtrich: 
Indeß iſt doch ſchließlich das Zögern vergebens. „Ich, als zeitlicher pro tempore Inſpektor 
Und der hieſigen Geiſtlichkeit Director, 


Die fuͤrchterlichſte Stunde ſeines Lebens 
Naht anitzo ernſtlich herzu. 


0 = 


me 

WR 

a ur 
A, 


Frage Sie: Quid sit episcopus?“ 
Ach, du armer Hieronymus, Du! Alsbald antwortete Sieronymus: 
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Bilder zur Jobſiade. 


„Ein Biſchof iſt, wie ich denke, 

Ein ſehr angenehmes Getraͤnke 

Aus rothem Wein, Zucker und Pomeranzenſaft 
Und waͤrmet und ſtaͤrket mit großer Kraft.“ 


Ueber dieſe Antwort des Kandidaten Jobſes 
Geſchah allgemeines Schutteln des Kopfes. 
Der Inſpektor ſprach zuerſt hem! hem! 
Drauf die Andern secundum ordinem. 


Nun hub der Aſſeſſor an zu fragen: 
„Herr Sieronymus, thun Sie mir ſagen, 


Wer die Apoſtel geweſen ſind?“ 
Hieronymus antwortete geſchwind: 


„Apoſtel nennt man große Kruͤge, 

Darin gehet Wein und Bier zur Genuͤge; 
Auf den Dörfern und ſonſt beim Schmaus 
Trinken die durſtigen Burſche daraus.“ 


Ueber dieſe Antwort des Kandidaten Jobſes 
Geſchah allgemeines Schutteln des Kopfes. 
Der Inſpektor ſprach zuerſt hem! hem! 
Drauf die Andern secundum ordinem. 
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Nun traf die Reihe den Seren Krager, 
Und er ſprach: „Herr Kandidat, ſag er, 


Wer war der heilige Auguſtin?“ 
Hieronymus antwortete kuͤhn: 


„Ich habe nie gehoͤrt oder geleſen, 
Daß ein anderer Auguſtin geweſen, 
Als der Univerſitaͤtspedell Auguſtin, 
Er citirte mich oft zum Prorector hin.“ 


Ueber dieſe Antwort des Kandidaten Jobſes 
Geſchah allgemeines Schuͤtteln des Kopfes; 
Der Inſpektor ſprach zuerſt hem! hem! 
Drauf die Andern secundum ordinem. 


Jun folgte Herr Kriſch ohn' Verweilen 
Und fragte: „Aus wie vielen Theilen 
Muß eine gute Predigt beſtehn, 


Wenn ſie nach Regeln ſoll geſchehn?“ 


Hieronymus, nachdem er ſich eine Weile 


Bedacht, ſprach: „Die Predigt hat zwei Theile. 


Den einen Theil Niemand verſtehen kann, 
Den andern Theil aber verſtehet man.“ 


Ueber dieſe Antwort des Kandidaten Jobſes 
Geſchah allgemeines Schuͤtteln des Kopfes; 
Der Inſpector ſprach zuerſt hem! hem! 
Drauf die Andern secundum ordinem. 


Nun fragte Herr Beff der Linguiſte, 
Ob Serr Sieronymus auch wohl wüßte, 
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Was das hebraͤiſche Kuͤbbuz ſei? — 
Und Sieronymus antwortete frei: 


„Das Buch, genannt Sopbiens Reifen 
Von Memel nach Sachſen, thut es weiſen, 
Daß ſie den muͤrriſchen Kuͤbbuz bekam, 


Weil fie den reichen Puff fruher nicht nahm.“ 
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Ueber dieſe Antwort des Kandidaten Jobſes 


Geſchah allgemeines Schutteln des Kopfes; 
Der Inſpector ſprach zuerſt hem! hem! 
Drauf die Andern secundum ordinem. 


Sechstes Capitel. 


Nun kam auchsan den Seren Schreie, 
Den Hieronymus zu fragen, die Reihe. 
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Er fragte alſo: „Wie mancherlei 
Die Gattung der Engel eigentlich ſei?“ 


Hieronymus that die Antwort geben: 

„Er kenne zwar nicht alle Engel eben, 

Doch waͤr ihm ein goldner Engel bekannt 

Auf dem Schild an der Schenke „zum Engel“ genannt.“ 
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Ueber dieſe Antwort des Kandidaten Jobſes 
Geſchah allgemeines Schuͤtteln des Kopfes; 
Der Inſpector ſprach zuerſt hem! hem! 
Drauf die Andern secundum ordinem. 


Herr Plotz hat nun fortgefahren 
Zu fragen: „Herr Kandidate, wie viele waren 


Concilia oecumenica?“ 
Und Sieronymus antwortete da: 


Bilder zur Jobſiade. 


„Als ich auf der Univerſitaͤt ſtudiret, Antwort: „Ja, dieſe einfaͤltigen Teufel 
Ward ich oft vor's Concilium citiret, Glaubten, ich wuͤrde ſie ohne Zweifel 
Doch betraf ſolches Concilium nie a Vor meiner Abreiſe bezahlen noch; 
Sachen aus der Gekonomie.“ Ich habe ſie aber geprellet doch.“ 
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Ueber diefe Antwort des Kandidaten Jobſes 
Geſchah allgemeines Schutteln des Kopfes; 
Der Inſpector ſprach zuerſt hem! hem! 
Drauf die Andern secundum ordinem. 


Ueber dieſe Antwort des Kandidaten Jobſes 
Geſchah allgemeines Schuͤtteln des Kopfes; 
Der Inſpector ſprach zuerſt hem! hem! 
Drauf die Andern secundum ordinem. 


Nun folgte Serr Reffer, der geiſtliche Herre; 
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Seine Frage ſchien zu beantworten ſchier ſchwere. Als nun die Prüfung zu Ende gekommen, 


Sat Hieronymus feinen Abtritt genommen; 
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Sie betraf der Manichaͤer Ketzerei, 
Und was ihr Glaube geweſen ſei? 


Damit man die Sache nach Rirchenrecht 
In reifliche Ueberlegung nehmen moͤcht; 
Ob es mit gutem Gewiſſen zu rathen, 
Daß man in die Klaſſe der Kandidaten 
Des heiligen Miniſterii den 

Hieronymus aufnehmen Fönn’. 


Es ging alfo an ein Votiren. 

Doch ohne vieles Disputiren 

Lauter der Spruch des geiſtlichen Gerichts: 
Mit Serrn Sieronymus iſt es Nichts. 
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Siebentes Capitel. 


Siebentes Capitel. 


D. Hoffnung, dereinſt ein Pfarrer zu werden, Aber die Sache wird bald ſehr peinlich, 
Iſt alſo vergeblich auf dieſer Erden. — 

Hieronymus findet es noͤthig nun, 

Anderswohin ſich umzuthun. — . s INN I 
Es macht ſich auch. — Von da nicht fern . e Wade 

Auf dem Gute eines alten gnaͤdigen Herrn 8 =), I \ N 

Sucht man laͤngſt ſchon hin und her IN) III Zr 

Einen paſſenden Sekretär. | 10. , 
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Denn der Alte benimmt ſich kleinlich; 
Und Hieronymus, ohne Lohn, N 
Verlaͤßt die bisherige Kondition. 
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Und richtig, unfer Hieronymus Einem frommen Fraͤulein, bedeutend bemittelt, 
Wird wirklich Herr Sekretarius. Die laͤngſt ihre Jugend abgeſchuͤttelt, 


Eine Rammerjungfer iſt auch noch da. — 
Schau ſchau! Es iſt die Amalia! — 

Das mit der Uhr war freilich abſcheulich, 
Aber Sieronymus fand es verzeihlich, 
Denn Amalia war ſehr betruͤbt, 

Machte ſich, wo ſie konnte, beliebt 

Und half ihm mit allen ihren Kraͤften 


Fehlt eben ein kraͤftiger Aſſiſtente, 
Der mit ihr beten und ſingen koͤnnte. — 
Von allen, die kamen, ſchien ihr am meiſten 
Hieronymus geeignet dieſes zu leiften. 

Drum hieß ſie ihn zu Nutz und Frommen 
Als Mitgehuͤlfen hochwillkommen. 


Bilder zur Jobſiade. 
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Als er nun aber ſingen ſullt, Hieronymus legte ſich bald auf's Ohr. 
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| Die Lumpen ziehen die Boͤrſe hervor 5 
Und als der Morgen kommt, o Schreck! ’ 
Iſt die Boͤrſe mitſammt den Lumpen weck. — 1 
Pr 
Der Wirt, der großes Mitleid hat, g 
Nimmt ſich den Rod an Zahlungsſtatt. — 1 
So irret Sieronymus ſorgenſchwer 1 
| Kreuz und quer in dem Walde umher. — 1 
| Auf einmal, fo hoͤrt er Jammern und Klagen 
Und Degengeklirr und Rnittelſchlagen, 7 
| Und ſiehe da, eine Equipage t 
| ? 
| 
’ 
So mußte die Alte wieder allein 
Bei ihrer Andacht thaͤtig fein. — 
| 
Hieronymus in einer Spelunke | 
Findet zwo Lumpen bei ihrem Trunke, | 


Iſt überfallen von Räuberbagage. 


Der Rutſcher ift auf der Erde gelegen, 

Der Herr, der wehrt ſich mit feinem Degen, 

Die gnaͤdige Frau ſteht auch dabei | 
Und machet ein großes Wehgeſchrei. — 


Hieronymus aber eilet ſofort 
An dieſen Jammer- und Schreckensort 
Und iſt ihm auch der eine von ihnen Und entſcheidet die Sache vermittels 
Gewiſſermaßen bekannt erſchienen. — Seines kraͤftig geſchwungenen Rnittels. | 
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Achtes Capitel, 


Die Räuber kommen in große Noth! 

Der eine muß laufen, der andre bleibt todt. 
Und ſchau, der hier zu Tode gekommen, 
Hat ihm zu Nacht den Beutel genommen. 
Auch faͤllt dem alten Boͤſewicht 

Sein ſchwarzes Pflaſter vom Geſicht; 

Und ſchau, da iſt's der Peruͤckenmann, 

Der einſt auf der Poſt die Dukaten gewann. 


Hieronymus thut ihn nicht beklagen, 

Nimmt die Boͤrſe und folgt dem Serrſchaftswagen. 
Die Serrſchaft aber preiſt die Götter 

Und ihren muthigen Lebensretter. 


Achtes Capitel. 


J s war aber grade da zu Land Zuvörderft findet er in der Fibel 

Die Dorfſchulmeiſterſtelle vakant, Manche veraltete Maͤngel und Uebel; 
Und hat daruͤber die Dispoſition Wie er dann auch mit Schrecken ſah, 
Der gnaͤdige Herr als Schutzpatron. Daß das ff und ph nicht da. 


Auch ſcheint ihm gar nicht wohlgethan 
Der abgemalte Gockelhahn. — 


Er ſtreichet ihm hinweg zuvoren 
Die uͤberfluͤſſigen Reiterfporen. 


Aus Dankbarkeit auf hoͤchſten Beſchluß 
Kriegt die Stelle Hieronymus. — 

So hat er nun die Schulmeifterei 

Und ſieht, was hierbei zu machen ſei. 


189 


Bilder zur Jobſiade. } 


Er füger ihm aber dagegen bei 

Ein Neſt mit eingelegtem Ei; 

Damit man ſehe, daß eigentlich Dies 
Der Segen und Nutzen des Federviehs. 


Nachdem er alſo die Lehre verbeſſert, 
Bedenkt er, wie man die Strafe vergrößert. 


Naͤmlich im Schulvermoͤgen war 
Ein Eſelskopf als Inventar. 


Hieronymus ſchlummert noch ſanft und gut, 
Da toͤnet die Stimme: „Rum man mal rut!“ 


Alsbald ſo fuͤhlt er ſich fortgeſchoben 
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Hieronymus zu größerer Schand und Graus, g are RT rn 
Macht einen ganzen Eſel daraus. — N Al * 1 N 


UN Ne 
N 7 N D \ 


Die Bauern aber murren ſehr 
Ueber die neu erfundene Lehr. 


Sie thaten ſich hoch und heilig vereiden, 
Sie wollten und wollten dieſes nicht leiden 
Und wollten den neuen Meiſter der Schule 
Herunterſtoßen von feinem Stuhle. 


Eines Morgens in aller Fruͤh 


Die Bauern, geſchmuͤckt mit vielen Trophaͤ'n, 
Wohl ausgeruͤſtet marſchiren fie. | Machen ein großes Siegesgetön. 
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Achtes Capitel. 


Sie füllen die Glaͤſer und ſtoßen an: Als aber voruͤber das erſte Feuer, 
At manchem doch nicht fo recht geheuer. 


Ja, wenn der gnaͤdige Herr nicht wär! 
Der gnaͤdige Herr, was ſagt aber der?? 
„Proſt, vivat! Duͤt hett gude gan!“ „Mal fuͤnfundzwanzig! Nach altem Brauch!“ 


Richtig gerathen! — So kommt es auch. — 
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Bilder zur Jobſiade. 1 


2 
Neuntes Capitel. 

Dieronymus, nach dieſem Mißgeſchicke, | Es ging nicht lange Zeit herum, 1 
Will nicht wieder in's Amt zurüde. — | So zeigt er ſich dem Publikum ö 
Er hat ſeinen Wanderſtab genommen | 2 
Und ſucht ſich fonftwo ein Unterkommen. | 

1 
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Als ein verliebter laͤndlicher Schaͤfer. 
In andern Rollen iſt er noch braͤver, 


| 
Wie's nun fo geht! — Einſtmalen hat er | 
Sich hinbegeben in's Theater, | 
Und ift da eben auf der Scene 
Eine Prinzeſſin wunderſchoͤne. 
Ach Gott! Wie wird ihm zu Muthe da! 
's iſt ſeine geliebte Amalia! 


Und überhaupt ſehr loͤb- und preislich. ö 


Das Stuͤck iſt endlich zu Ende gegangen. 


Aber Amalie benahm ſich ſcheußlich. — 


Die Li 0 0 . 
Die Liebenden halten ſich feſt umfangen Drum entferne MB mir ID Bub ie 


Hieronymus aus dem Künftlerfach. 


Hieronymus aber ward es zur Stund, Und da man grad in der Vaterſtadt 

Als riefe in ſeines Leibes Grund Einen Nachtwaͤchter noͤthig hat, 

Der innern Stimme ernſter Baß: So erwirbt er ſich dieſen ſchoͤnen Poſten 
Hieronymus, werde auch fo Was! — | Und ſtoͤßt in's Horn auf ſtaͤdtiſche Koſten. 


Neuntes Lapitel. 


Das muͤtterliche Traumgebild Einſt, da er in einer heftig kalten 
Nacht, fein ſchwieriges Amt zu verwalten, 
Den Mund eroͤffnet, um Zwoͤlfe zu ſchrein, 
Blaͤſt ihm der noͤrdliche Wind hinein. — 


Zwar um Eins geht's noch: tuhuth! 
V Um Zwei iſt's ihm ſchon gar nicht gut, 
JM Glock drei bereits legt er ſich nieder 


N 25 2 7 7 
W Mit Schmerzen des Leibes und der Glieder. 


Mn 


\ 


Vom großen Sorn iſt nun erfuͤllt. 


Hieronymus blus auch wirklich gut: 


Um acht Uhr kommt die Medicin, 
Wonach es auch etwas beſſer ſchien. 


Doch ſah man etwa gegen zehn: 
Kaum ſchlaͤgt es zehn, ſo geht's Tuhuth! Hieronymus wird von dannen gehn! 


Und ruft er dann das: Hort ihr Herrn! 


Punkt Zwölf erſcheint der Rnochenmann 
Wacht jeder auf und hoͤrt es gern. | Und Hält das Perpendickel an. — 
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Bilder zur Jobſiade. 


jo geht alles zu Ende allhier: 
Feder, Tinte, Toback und auch Wir. 


Zum letzten Mal wird eingetunkt, 
Dann kommt der große 
ſchwarze 


Die 


Haarbeutel 


Einleitung. 
er Weiſe, welcher ſitzt und Allein man nimmt ſich nicht in Acht, 
denkt Und ſchlupp! iſt man zur Welt gebracht. 
Und tief ſich in ſich ſelbſt 
verſenkt, | „Zuerſt haſt Du es gut, mein Sohn, 
Um in der Seele Daͤmmer— | Doch paß mal auf, man kommt Dir ſchon! 
ſchein | 


„Bereits Dein braves Elternpaar 


; Wabrbei 
a Erſcheint Dir haͤufig ſonderbar. 
on | Es fauft der Stab, dann geht es ſchwapp! 
Der leert bedenklich feine | 5 BEE . Sur 
Slafche, Sieh da, mein Sohn, Du kriegſt was ab! 


Und ſchon erſcheint Dir unabwendlich 


Hebt feine Doſe aus der Tafcbe 78 N 
N a febe, Der Schmerzensruf: das iſt ja ſchaͤndlich! 


Nimmt eine Priſe, macht habſchieh! 


Und ſpricht: „Mein Sohn, die Sach iſt die! | „Du waͤchſt heran, Du ſuchſt das Weite, 
Jedoch die Welt iſt voller Leute; 

„Eh man auf dieſe Welt gekommen | Vorherrſchend Juden, Weiber, Chriſten, 

Und noch ſo ſtill vorlieb genommen, | Die Dich ganz ſchrecklich überliften, 

Da hat man noch bei nichts Was bei; Und die, anſtatt Dir was zu ſchenken, 

Man ſchwebt herum, iſt ſchuldenfrei, Wie Du wohl moͤchteſt, nicht dran denken. 

Hat Feine Uhr und keine Eile Und wieder ſcheint Dir unabweislich 

Und aͤußerſt ſelten Langeweile. Der Schmerzensruf: Das iſt ja ſcheußlich! 


„Doch ſiehe da, im trauten Kreis 

Sitzt Juͤngling, Mann und Jubelgreis, 
Und jeder hebt an ſeinen Mund 

Ein Sohlgemaͤß, was meiſtens rund, 
Um draus in ziemlich kurzer Zeit 

Die drin enthaltne Fluͤſſigkeit 

Mit Auſt und freudigem Bemuͤhn 

Zu ſaugen und herauszuziehn. 

weil Jeder dies mit Eifer thut, 

So ſieht man wohl, es thut ihm gut. 
Man ſetzt ſich auch zu dieſen Herrn, 
Man thut es haͤufig, thut es gern, 

Und moͤglichſt lange thut man's auch; 
Die Naſe ſchwillt, es waͤchſt der Bauch, 
Und bald, mein Sohn, wirſt Du mit Graun 
Im Spiegelglas Dein Bildniß ſchaun, 
Und wieder ſcheint Dir unerlaͤßlich 

Der Schmerzensruf: Das iſt ja graͤßlich!! 


Die Haarbeutel. 
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„Mein lieber Sohn, Du thuſt mir leid. 
Dir mangelt die Enthaltſamkeit. 
Enthaltſamkeit iſt das Vergnügen 

An Sachen, welche wir nicht kriegen. 
Drum lebe maͤßig, denke klug. 

Wer Vichts gebraucht, der hat genug!“ 


So fpricht der Weiſe, grau von Saar, 
Ernſt, wuͤrdig, ſachgemaͤß und klar, 
Wie ſich's gebuͤhrt in ſolchen Dingen; 
Laͤßt ſich ein Dutzend Auſtern bringen, 
Ißt ſie, entleert die zweite Flaſche, 
Hebt feine Doſe aus der Taſche, 
Nimmt eine Priſe, macht habſchuͤh! 
Schmuͤckt ſich mit Hut und Paraplü, 
Bewegt ſich mit Bedacht nach Haus 
Und ruht von ſeinem Denken aus. 


Silen. 


Silen. 


Siehe, da ſitzet Silen bei der wohlgebildeten Nymphe— 


Bald mal ſitzet er ſo, bald auch wieder mal ſo. 


2 


Horch, wer flötet denn da? Wetürlich, Amor, der Lausbub; 


Gern entleert er den Krug, was er [bon oͤfters gethan. 
Endlich aber jedoch erklimmt er den nuͤtzlichen Eſel, 


Aber der Eſel erhebt aͤußerſt bedenklich das Ohr. 
wenn auch dieſes nicht ganz ohne Beſchwerde geſchah. Schlimmer als Floͤtengetoͤn iſt das lautlos wirkende Puſtrohr; 


Faſt vergißt er den Thyrſus, woran er ſein Lebtag gewoͤhnt iſt; 


or 


22 


Kaͤme derfelbe ihm weg, wär’ es ihm ſchrecklich fatal. — 
Alſo reitet er fort und erhebt auf Kunſt keinen Anſpruch; Puſtet man hinten, ſo fliegt vorne was Spitzes heraus. 
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Die Haarbeutel. 


Ungern empfindet den Schmerz das redlich dienende Laſtthier; 
Scheinbar ſchlummert der Leib, aber die Seele iſt wach. 


Aber der Reiter hat auch manche Geſchichten nicht gern. 
Schnupp! Er hat ihn erwiſcht. Laut kreiſcht der laͤſtige Vogel, 


9 2 


Leicht erwiſcht man den Vogel durch Lift und ſchlaue „„ F 25 = 
Beſchleichung; , b, MT det 


Während der handliche Stab tönend die Backe berührt. 
Uebel wird es vermerkt, entrupft man dem Vogel die Feder, 


Wenn er es aber bemerkt, fliegt er meiſtens davon. 
Mancher erreichet den zweck durch taͤuſchend geuͤbte | 
Verſtellung; Erſtens ſcheint fie ihm ſchoͤn, zweitens gebraucht er fie auch. 
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Der Undankbare. 


Seimwaͤrts reitet Silen und ſpielt auf der lieblichen Flöte, 
Freilich verſchiedenerlei, aber doch meiſtens duͤdelluͤt! 


Der Undankbare. 


Einen Menſchen Namens Meier Grade auf des Weges Mitte, 
Schubſt man aus des Sauſes Thor, Friſch mit ſpitzem Kies belegt, 
Und man ſpricht, betrunken ſei er; Hat er ſich im Schluͤrferſchritte 
Selber kam's ihm nicht ſo vor. Knickebeinig fortbewegt. 
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Die Haarbeutel. 


Ploͤtzlich will es Meiern ſcheinen, Aber Taͤuſchung iſt es leider. 
Als wenn ſich die Straße hebt, Meier faͤllt auf ſeinen Bauch, 
So daß er mit ſeinen Beinen Wirkt zerſtoͤrend auf die Kleider 
Demgemaͤß nach oben ftrebt. Und auf die Cigarre auch. 


Der Undankbare. 


wird die Straße krumm, 


Schnell ſucht er ſich aufzurappeln. 
jetzt 


Weh, 


ſich alle Pappeln, 


Und es drehn 


Und auch Meiern dreht es um. 


Die Haarbeutel. 


Silfsbeduͤrftig voller Schmerzen 


ein Herr mit gutem Serzen 


Sitzt er da in Glas und Ries, 
Kam vorbei und merkte dies. 


Doch 
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Knacks, 


och zwei wohlgefuͤllte Flaſchen 
Klug verwahrt und mitgebracht. 


N 
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Der Undanfbare. 


Voller Mitleid und Erbarmen | Puff! Da trifft ein hoͤchſt geſchwinder 
Sieht er, wie es Meiern geht, Schlag von Meiern ſeiner Sand 
Hebt ihn auf in ſeinen Armen, Auf des Fremden Prachtcylinder, 
Bis er wieder grade ſteht. Daß der Mann im Dunkeln ſtand. 


Selig ſchwankte Bauer Bunke 
Seim von feinem Abendtrunke. 


Die Haarbeutel. 
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Ohne Hören, ohne Sehen 

Steht der Gute ſinnend da; 
Und er fragt, wie das geſchehen, 
Und warum ihm das geſchah. 


Eine milde Geſchichte. 


zwar es tritt auf ſeinen Wegen 
Ihm ein Zinderniß entgegen, 


Eine milde Geſchichte. 


Und nicht ohne viel Beſchwerden 
Kann es überwunden werden. 


Aber ſiehſt Du, es gelingt 
Schneller, als ihm noͤthig duͤnkt. 


Pfeife laͤßt er Pfeife ſein, 


Druckt ſich in fein Saus hinein 
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Und begibt ſich ohne Saͤumen 
Zin zu feinen Zimmerraͤumen, 
Wo Frau Bunke fuͤr die Nacht 
Einen Teig zurecht gemacht. 


Unverzuͤglich, weil er matt, 


Dieſe kommt ihm ſehr gelegen, 
Um darin der Ruh zu pflegen. 


Die Haarbeutel. 


Oh, wie wonnig ſchmiegt das Mus 
Sich um Kopf, Leib, Sand und Fuß. 


Doch, wie ſich der Mund bedeckt, 


Wird er aͤngſtlich aufgeſchreckt. 
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Schnell, mit unterdruͤckter Klage, 
Sucht er eine andere Lage. 


Auf dem Bauche ruht er milde, 
Wie die Kröte mit dem Schilde. 


Lange bleibt er ſo nicht liegen. 
Ihn verlangt es Auft zu kriegen. 


Fritze. 


Ach, Frau Bunke ſteht erſchrocken; Kummer fuͤllt ihr tiefſtes Weſen; 
Ihre Lebensgeiſter ſtocken. Weinen kann ihr Angeſicht, 
Traurig fuͤhret ſie den Beſen; | Aber baden Fann fie nicht. 


: 5 a 
we = . | Hiermit geht er aus der Thuͤre. 
F | Fritze haͤlt das für ein Gluͤck. 

Und er ſtand bei Kaufmann Kunze Er ergreift die Rümmelflaſche 
eie er e Bondicjeyon. Und dann beugt er ſich zuruͤck. 


„Fritze, ſagte einſtens Kunze, | Sieh, da naht die alte Grete, 


Ich muß eben mal wohin; Eine Jungfer ernſt und ſtill; 
Mache keine dummen Streiche, | Sie verlangt nach grüner Seife, 
Wenn ich nicht zugegen bin.” | Weil fie morgen waſchen will. 
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Auch erhub fie eine Klage, 
Daß ſie's ſo im Leibe hat, 
Weshalb ſie vor allen Dingen 
Erſt um einen Rümmel bat. 


Fritze zeigt ſich dienſtbefliſſen. 
Ihm iſt recht confus und wohl. 
Statt der großen Kuͤmmelflaſche 
Nimmt er die mit Vitriol. 


. 
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Zap 


Jungfer Grete, voller Freuden, 
Greift begierig nach dem Glas; 
Fritz, der grünen Seife wegen, 
Beugt ſich über’s Seifenfaß. 


Die Haarbeutel. 


Weh, was muß man nun erblicken? 
Wo iſt Fritzens Gleichgewicht? 
Was ſind dies fuͤr Angſtgeberden 
Hier auf Gretens Angeſicht? 


Fritze ſtrampelt mit den Beinen, 
Doch die Seife wird ſein Grab; 
Greten nagt die ſcharfe Saͤure 
Ihre Maͤdchenſeele ab. 


Kümmel zieret keinen Jüuͤngling, 
Dazu iſt er noch zu klein; 

Und ein braves altes Madchen 
Muß nicht mehr ſo happig ſein. 


S A 


Sr häufig traf Studioſus Doͤppe 
Paulinen auf des Sauſes Treppe, 
Wenn ſie als Wittwe tugendſam 

Des Morgens aus der Stube kam. 


Da ſie Beſitzerin vom Saus, 

So ſprach ſich Doͤppe ſchließlich aus 
Und bat mit Liebe und Empfindung 
Um eine dauernde Verbindung. 


„Serr Döppe”, ſprach Pauline kuͤhl, 
„Ich ehr und achte Ihr Gefuͤhl, 
Doch dies Gepolter auf der Treppe 
Saft jede Nacht iſt boͤs, Herr Doͤppe!“ 


Worauf denn Doͤppe feſt beſchwor, 
Die Sache kaͤme nicht mehr vor. 


Dies Schwoͤren follte wenig nuͤtzen. 
Nachts hat er wieder einen ſitzen. 


Er kommt nach Saus in ſpaͤter Stund 
Mit Pfeife, Rauſch und Pudelhund. 


Nur leiſe. 


Nur leiſe. 


Behutſam zieht er auf dem Gang 
Die Stiefel aus, die ſchwer und lang, 
Um auf den Socken, auf den weichen, 


Geraͤuſchlos ſich emporzuſchleichen. 
Faſt iſt er ſchon dem Gipfel nah 
Und denkt der letzte Tritt iſt da. 
Dies denkt er aber ohne Grund. 
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Die Haarbeutel. 


Der Pudel heult und iſt verletzt, 


Die alte Treppe knackt und knirrt, weil Doͤppe ſeinen Schwanz beſetzt. 


Die Pfeife löſt ſich auf und klirrt; Pauline kommt mit Kerzenlicht; 


Beſchaͤmt verbirgt er ſein Geſicht. 
Erſchrecklich tönt der Stiefel Krach, Man hoͤrt nichts weiter von Paulinen, 
Dumpf rumpelt Doͤppe hinten nach. Als: „Döppe, ich verachte Ihnen!“ 


Vierhaͤndig. 


vierhaͤndig. 


D. Menſch, der hier im Schlummer liegt, 


Hat feinen Punſch nicht ausgekriegt. 
Dies iſt dem Affen aͤußerſt lieb; 


N 
75 


50 Wenn 1 ! 


Er unterſucht, was übrig blieb. 


3 2 Der Hauch ift Fühlend inſoweit, 
Der Trank erfcheint ihm augenblicklich 


Beachtenswerth und ſehr erquicklich. 
Drum nimmt er auch die Sache gruͤndlich. Doch beſſer wirkt die Slüffigkeit. 


Die Haarbeutel. 


Jetzt konnen wir, da dies geſchehn, 
Zu etwas Anderm uͤbergehn. 


Zum Beiſpiel mit gelehrten Sachen 


Und froh auf einem Bein gehunken. 


Das Trinkgeſchirr, ſobald es leer, 


Que, N > | 


Kann man ſich vielfach nuͤtzlich machen. 
Siernach, wenn man es noͤthig glaubt, 


Macht keine rechte Freude mehr. Iſt die Cigarre wohl erlaubt. 
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Vierhaͤndig. 


So geht es mit Taback und Rum: 
Erſt biſt du froh, dann faͤllſt du um. 


| Zier ruhn die Schläfer ſchoͤn vereint, 
Setzt ſich bequem und raucht ſodann. Bis daß die Morgenſonne ſcheint. 
Oft findet man nicht den Genuß, 


Im Kopf ertönt ein ſchmerzlich Summen, 
Den man mit Recht erwarten muß. Wir Menſchen ſagen: Schaͤdelbrummen. 


Die Haarbeutel. 


Eine kalte Geſchichte. 
D. Wind der weht, die Nacht iſt kühl. | 


| 


Der kalten Sand entfällt der Schluͤſſel. 


Na auſe wandelt Meiſter Zwiel. | 
en P Beſchwerlich iſt die Buͤckerei; 


Verſtaͤndig, wie das feine Art, 


I IM (I 


Es lüfter ſich der Zut dabei. 


Hat er den Schluͤſſel aufbewahrt. Der Sut iſt naß und äußerſt kalt; 


Das Schluͤſſelloch wird leicht vermißt, 


Wenn man es ſucht, wo es nicht iſt. 
Allmaͤhlich ſchneit es auch ein Biſſel; Wenn das fo fortgeht, friert es bald. 


Noch einmal büdt der Meiſter fich, 


Doch nicht geſchickt erweiſt er fich. 
Das Waſſer in dem Faſſe hier 


Hat etwa Null Grad Reaumur. 


Es bilden ſich in dieſem Falle 


Die ſogenannten Eiskryſtalle. 


Eine kalte Geſchichte. 


Der Wächter ſingt: Bewahrt das Licht! 


Der kalte Meiſter hoͤrt es nicht. 
Er ſitzt gefuͤhllos, ſtarr und ſtumm; 


Der Schnee faͤllt drauf und drum herum. 
Der Morgen kommt ſo truͤb und grau; 


Frau Pieter kommt, die Millichfrau; 


Die Haarbeutel. 


Auch kommt fogleich mit ihrem Topf „Mein guter Zwiel hat ausgetrunken! 


Frau Zwiel heraus und neigt den Kopf. Von nun an, liebe Madam Pieter, 
„Schau ſchau!“ ruft ſie in Schmerz verſunken, | Bitt ich nur um ein Viertel Liter!” 


Die aͤngſtliche Nacht. 


Die aͤngſtliche Nacht. 


- dene bleibt der Herr mal wieder lang. 


Still wartet fein Amoͤblemang. 


Da kommt er endlich angeſtoppelt. 


Die Moͤbeln haben ſich verdoppelt. 


Was wär denn dieſes hier? Ei ei! 


— 
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Aus einem Beine werden zwei. 


Der Rleiderbalter ſonſt jo nuͤtze, 


Zeigt ſich als unbeſtimmte Stüge. 


Gha! Jetzt wird ihm aber ſchwach. 


Die Willenskraͤfte laſſen nach. 


Er ſucht auf ſeiner Lagerſtatt 


Die Ruhe, die er noͤthig hat. 


Auweh! der Fuß ift ſehr bedruͤckt; 


Ein harter Käfer beißt und zwickt. 


Der Kaͤfer zwickt, der Käfer kneift; 


Jedoch die Ruhe waͤhrt nicht lange; 
Schon wieder zwickt die harte Zange. 


Die Haarbeutel. 


Er dreht ſich um, ſo ſchnell er kann; 


Da ſtoͤßt ihn wer von hinten an. 


Habuh! Da iſt er! Steif und kalt; 


Ha, drauf und dran! Du oder ich! 


P nr er Me 


Die aͤngſtliche Nacht. 


Jetzt heißt es: Alter, wehre dich! Gottlob, ſo kommt er endlich nun 


N N Doch mal dazu, ſich auszuruhn. 


Doch nein, ihm iſt ſo dumpf und bang; 


Es miſcht ſich noch ein Dritter drein. Die Naſe wird erſtaunlich lang. 
Doch ſiehe da, der Feind erliegt. 
Und dick und dicker ſchwillt der Kopf; 


Be) 
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Der Kampf iſt aus, er hat geſiegt. 


Die Haarbeutel. 


Wobei ein Teufel voller Lift | 
| 


Als Muſikus beſchaͤftigt ift. Ein jedes Haar ein Pfropfenziehr. 
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Balduin Vablamm, 


der verhinderte Dichter. 


Sich etwas Schoͤnes dichten kann! 


Der Menſch, durchtrieben und geſcheidt, 
Bemerkte ſchon ſeit alter Zeit, 

Daß ihm hienieden allerlei 

Verdrießlich und zuwider ſei. 


Die Freude flieht auf allen Wegen; 
Der Aerger kommt uns gern entgegen. 


Gar mancher ſchleicht betruͤbt umher; 
Sein Bnopfloch iſt ſo oͤd und leer. 
Für Manchen hat ein Maͤdchen Reiz, 
Nur bleibt die Liebe ſeinerſeits. 


Doch giebt's noch mehr Verdrießlichkeiten. 


Zum Beiſpiel laͤßt ſich nicht beſtreiten: 
Die Sorge, wie man Nahrung findet, 
Iſt haͤufig nicht fo unbegruͤndet. 


Erſtes Capttel. 


W. wohl iſt dem, der dann und wann 


Kommt Einer dann und fragt: Wie geht's? 
Steht man gewoͤhnlich oder ſtets 
Gewiſſermaßen peinlich da, 

Indem man ſpricht: Nun, Jo lala! 
Und nur der Seuchler lacht vergnuͤglich 
Und giebt zur Antwort: Ei, vorzüglich! 


Im Durchſchnitt iſt man kummervoll 
Und weiß nicht, was man machen ſoll. — 


Nicht fo der Dichter. Raum mißfaͤllt 
Ihm dieſe altgebackne Welt, 

So knetet er aus weicher Kleie 

Fuͤr ſich privatim eine neue 

Und zieht als freier Muſenſohn 

In die Poetendimenſion, 

Die fünfte, da die vierte jetzt 

Von Geiſtern ohnehin beſetzt. 


Sier ift es luftig, duftig ſchoͤn, 
Hier hat er nichts mehr auszuſtehn, 
Zier aus dem muͤtterlichen Buſen 
Der ewig wohlgenaͤhrten Muſen 
Rinne ihm der Stoff beſtaͤndig neu 
In ſeine ſaubre Molkerei. 


Gleichwie die brave Bauernmutter, 
Tagtaͤglich macht ſie friſche Butter. 
Des Abends ſpaͤt, des Morgens fruͤhe 
zupft fie am Sinterleib der Kuͤhe 
Mit kunſtgeuͤbten Handgelenken 


Und traͤgt, was kommt, zu kuͤhlen Schraͤnken, 


Wo bald ihr Finger, leicht gekrümmt, 
Den fetten Rahm, der oben ſchwimmt, 
Beiſeite ſchoͤpft und ſo in Maſſe 
Vereint im hohen Butterfaſſe. 

Jetzt mit durchloͤchertem Piftille 
Bedraͤngt ſie die geſchmeidge Fuͤlle. 

Es kullert, pullert, quitſcht und quatſcht, 
Wird auf und nieder durchgematſcht, 
Bis das geplagte Element 

Vor Angſt in Dick und Duͤnn ſich trennt. 
Dies iſt der Augenblick der Wonne, 

Sie hebt das Dicke aus der Tonne, 
Aegt's in die Mulde, flach von Solz, 
Durchknetet es und druͤckt und rollt's, 
Und ſieh', in frohen Saͤnden haͤlt ſe 

Die wohlgerathne Butterwaͤlze. 


So auch der Dichter. — Stillbegluͤckt 
Hat er ſich was zurechtgedruͤckt 

Und fuͤhlt ſich nun in jeder Richtung 
Befriedigt durch die eigne Dichtung. 


Doch guter Menſchen Sauptbeſtreben 
Iſt, Andern auch was abzugeben. 


Der Dichter, dem ſein Fabrikat 

So viel Genuß bereitet hat, 

Er ſehnt ſich ſehr, er kann nicht ruhn, 
Auch Andern damit wohlzuthun; 

Und muß er ſich auch recht bemuͤhn, 
Er ſucht ſich Wen, und findet ihn; 


Balduin Baͤhlamm. 


222 


Und ſtraͤubt ſich der vor ſolchen Freuden, 
Er kann fein Gluck mal nicht vermeiden. 
Am Mittelknopfe feiner Wefte 

Halt ihn der Dichter dringend fefte, 
Fuͤhrt ihn beiſeit zum guten Zwecke 

In eine lauſchig ſtille Ecke, 

Und fchon erfolgt der Griff der raſche 
Kinks in die warme Buſentaſche, 

Und rauſchend oͤffnen ſich die Spalten 
Des Manuſcripts, die viel enthalten. 

Die Lippe ſpruͤht, das Auge leuchtet, 
Des Lauſchers Bart wird angefeuchtet, 
Denn nah und warm, wie ſanftes Slöten, 
Ertoͤnt die Stimme des Poeten. — 
Vortrefflich! ruft des Dichters Freund; 
Dasſelbe, was der Dichter meint; 

Und, was er ſicher weiß, zu glauben, 
Darf ſich doch Jeder wohl erlauben. 


Wie ſchoͤn, wenn dann, was er erdacht, 
Empfunden und zurechtgemacht, 

Wenn feines Geiſtes Runftprodukt, 
Im Morgenblaͤttchen abgedruckt, 

Vom treuen Nolporteur geleitet, 

Sich durch die ganze Stadt verbreitet. 


Das Waſſer kocht. — In jedem Sauſe, 
Hervor aus ſtiller Schlummerklauſe, 
Eilt neu geſtaͤrkt und neugereinigt, 

Froh gruͤßend, weil auf's neu vereinigt, 
Hausvater, Mutter, Juͤngling, Maͤdchen, 
Zum Fruͤhkaffee mit friſchen Brödchen. 
Sie alle bitten nach der Reihe 

Das Morgenblatt ſich aus, das neue, 
Und Jeder ſtutzt und Jeder ſpricht: 
Was fuͤr ein reizendes Gedicht! 

Durch die Lorgnetten, durch die Brillen, 
Durch weit geöffnere Pupillen, 

Erſt in den Kopf, dann in das Serz, 
Dann kreuz und quer und niederwaͤrts 
Fließt's und durchweicht das ganze Wefen 
Von allen Denen, die es leſen. 


Nun lebt in Leib und Seel der Leute 
Umſchloſſen vom Bezirk der Saͤute 
Und andern warmen Rleidungsftücen, 
Der Dichter fort, um zu beglücken, 
Bis daß er ſchließlich abgenutzt, 
Verklungen oder ausgeſchwitzt. 


Zweites Capitel 


Ein ſchoͤnes Loos! Indeſſen doch 
Das allerſchoͤnſte blüht ihm noch. 
Denn Laura, feine ſuͤße Qual, 

Sein Simmelstraum, fein Ideal, 
Die gluͤhend ihm entgegen fliegt, 
Beſiegt in ſeinen Armen liegt, 

Sie fluͤſtert ſchmachtend inniglich: 


„Goͤttlicher 


Menſch, ich ſchaͤtze dich! 


„Und daß Du ſo mein Serz gewannſt, 
„Macht blos, weil Du ſo dichten kannſt!!“ 


Oh, wie begluͤckt iſt doch ein Mann, 
Wenn er Gedichte machen kann! 


J in guter Menſch, der Baͤhlamm hieß 


Und Schreiber war, durchſchaute dies. 


Nicht, daß es ihm an Nahrung fehlt. 
Er hat ein Amt, er iſt vermaͤhlt. 
Und nicht blos dieſes iſt und hat er; 
Er iſt bereits auch viermal Vater. 
Und dennoch zwingt ihn tiefes Sehnen, 
Sein Gluck noch weiter auszudehnen. 
Er moͤchte dichten, moͤchte ſingen, 

Er moͤchte Was zuwege bringen 

Zur Freude ſich und Jedermannes; 
Er fuͤhlt, er muß, und alfo kann es. 
Der Muße froh, im Paletot, 

Verlaͤßt er Abends fein Bureau. 


Zweites Capitel. 
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Er eilt zum Park, um hier im Freien 
Den holden Muſen ſich zu weihen. 


Naturlich Einer, der wie er 
Gefuͤhlvoll und gedankenſchwer, 
Mag ſich an weihevollen Plaͤtzen 
Beim Dichten gern auch niederſetzen. 


Doch ſchon beſetzt ift jeder Platz 


Von Leuten mit und ohne Schatz. 


Da lenkt er doch die Schritte lieber 
zum Beller, der nicht fern, hinuͤber. 


Er waͤhlt ſich unter vielen Baͤnken 


Die Bank, die angenehm zum Denken. 


Balduin Baͤhlamm. 
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Zwar erſt verwirrte ſeinen Sinn 
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Das Nahgefuͤhl der Kellnerin; 


Doch führt ihn bald ein tiefer zug 
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Zu höherem Gedankenflug. 


Schon brennt der Kopf, ſchon gluͤht der Sitz, 
Schon ſpruͤht ein heller Geiſtesblitz; 


Schon will der Griffel ihn notiren; 
Allein es iſt nicht auszuführen, 


Zweites Capitel— 


Der Zur als Dämpfer der Ekſtaſe Ein Freund, der viel Sumor beſaß, 
Sinkt plotzlich tief auf Ohr und Naſe. Macht ſich von hinten dieſen Spaß. 


Empoͤrt geht Baͤhlamm fort nach Haus, 
Der Freund trinkt ſeinen Maßkrug aus. 


Zu Sauſe haͤngt er Hut und Rod 
An den gewohnten Kleiderſtock 


Und ſchmuͤckt in feinem Rabinet 

Mit Joppe ſich und Sammtbaret, 
Die, wie die Dichtung Vers und Reim, 
Den Dichter zieren, der daheim. 


Scharffinnend gebt er bin und wieder, 


Jetzt ſteht er ftill und ruft: Aha! 
Denn ſchon iſt ein Gedanke da. 


Schnell tritt Frau Baͤhlamm in die Thuͤr, 
Sie hält in Haͤnden ein Papier. 


Balduin Baͤhlamm. 


Sie ruft: „Geliebter Balduin! 

„Du mußt wohl mal den Beutel ziehn! 
„Siehſt Du die Rechnung breit und lang? 
„Der Schuſter wartet auf dem Gang.“ 


Beſonders tief und voll Empoͤrung 
Fuͤhlt man die pekuniaͤre Störung. 


's iſt abgethan. — Das Saupt geſenkt, 


„Begeiſtert blickt er in die Soͤh: 
Willkommen, herrliche Idee!“ 


weites Capitel. 


Auf ſpringt die Thür. — An Bein und Arm Wer kann bei fo bewandten Dingen 
Ein Dichterwerk zu Stande bringen? — 


Nun meint man freilich, ſei die Nacht, 
Um nachzudenken, wie gemacht. 

Doch oh! wie ſehr kann man ſich taͤuſchen! 
Es fehlt auch hier nicht an Geraͤuſchen! 


Der Papa hat ſich ausgeſtreckt, 
Gewiſſenhaft ſich zugedeckt; 

Warm wird der Fuß, der Kopf denkt nach; 
Da geht es Baͤh! vielleicht nur ſchwach. 
Doch dieſes Baͤh erweckt ein zweites, 


Geraͤuſchvoll haͤngt der Kinderſchwarm. 
o! — ruft der Franzel — Rinder hört! 
Jetzt ſpielen wir 'mal Droſchkenpferd! 
Papa iſt Gaul und Rutſcher ich. 

Ja! — ruft die Guſtel — Fahre mich! 
Ich — ruft der Fritz — will hinten auf! 
Hopp hopp, du altes Pferdchen, lauf! 


Dann Baͤh aus jeder Kehle ſchreit es. 
Aus Mama's Mund ein ſcharfes ziſchen, 
Bedrohlich ſchwellend, toͤnt dazwiſchen, 
Und Papa's Baß, der grad noch fehlte, 
Verſtaͤrkt zuletzt das Tongemaͤlde. 


Suh! — ruft der kleine Balduin — Wie peinlich dies, ach, das ermißt 
Will er nicht ziehn, ſo hau ich ihn! — Nur der, der ſelber Vater ift. 


Balduin Baͤhlamm. 


Drittes Captitel. 


J in großer Geiſt, wie Baͤhlamm feiner, 
Iſt nicht fo rathlos, wie ein kleiner. 

Er ſieht, ihm mangelt blos im Grunde 
Der ſtille Ort, die ſtille Stunde, 

Um das, was noͤthig iſt zum Dichten, 
Gemaͤchlich einſam zu verrichten; 

Und alſogleich ſpricht der Verſtand: 


Verlaß die Stadt und geh auf's Land! 
Wo Biederkeit noch nicht veraltet, 
Wo Ruhe herrſcht und Friede waltet! — 


Leicht reiſefertig iſt zumeiſt 
Ein Menſch, wenn er als Dichter reiſt. 


Hier ſpricht er: „Lebe wohl, Caͤcilie! 

| Ich bring euch auch was Schönes mit!“ 

| Dann ſchwingt er fich mit leichtem Schritt, 
Damit er nicht die Zeit verpaſſe, 

In die bekannte Dichterklaſſe. 

| Der Pfiff ertönt, die Glocke ſchlug. 


—B. —— 


Die kleine Taſche, buntgeſtickt, 

Iſt ſchnell gefüllt und zugedruͤckt. 

Ein Sut von Stroh als Sommerzier, 
Ein Dichterkragen von Papier, 

Das himmelblaue Flattertuch, 

Der Feldſtuhl, das Wotizenbuch, 

Ein Bleiſtift Nr. 4 und endlich 

Das Paraplü find ſelbſtverſtaͤndlich. Fort ſchlaͤngelt ſich der Bummelzug. 
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Drittes Capitel. 


Voruͤber ſchnell und ſchneller tanzen, 
Durch Draht verknuͤpft zu einem Ganzen, 
Die ſchweſterlich verwandten langen 
Zahlreichen Telegraphenſtangen. 

Der Wald, die Wieſen, das Gefilde, 

Als unſtaͤt wirbelnde Gebilde, 

Sind laͤſtig den verwirrten Sinnen. 
Gern richtet ſich der Blick nach innen. 
Ein leichtes Rütteln, ſanftes Schwanken 
Erweckt und ſammelt die Gedanken. 
Manch Bild, was ſich verſteckt vielleicht, 
Wird angeregt und aufgeſcheucht. 


Bald fuͤhlt auch Baͤhlamm ſuͤßbeklommen 
Die herrlichſten Gedanken kommen. — 


Ein langer Pfiff. — Da haͤlt er ſchon 
Auf der erſehnten Bahnſtation. — 


Ein wohlgenaͤhrter Paſſagier 


In Naͤgelſchuhen wartet bier. 


Er zwaͤngt ſich haſtig in's Coupe. 


Pardon! — Er tritt auf Baͤhlamm's Zeh — 


Des Lebens Freuden ſind vergaͤnglich; 
Das Suͤhnerauge bleibt empfaͤnglich. 


Balduin Baͤhlamm. 


Wie dies ſich äußert, ift bekannt. Krumm wird das Bein und krumm die Sand; 


uf 


Die Augenlöcher ſchließen fich, 
Das linke ganz abſonderlich; 
Dagegen oͤffnet ſich der Mund, 
Als wollt er floͤten, ſpitz und rund. 


Zwar hilft ſo eine Angſtgeberde 
Nicht viel zur Lindrung der Beſchwerde; 
Doch iſt fie noͤthig jederzeit 


Zu des Beſchauers Seiterkeit. 


Viertes Capitel. 


W. lieb erſcheint, wie freundlich winkt 


Dem Dichter, der noch etwas hinkt, 
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Des Dörfleins anſpruchsloſes Bild, 
In ſchlichten Sommerſtaub gehuͤllt. 


Zier reitet Jorg, der kleine Knabe, 
Auf feinem langen Sakenſtabe, 


Die Hahnenfeder auf der Muͤtze, 
Kindlich naiv durch eine Pfuͤtze. 


Dort, mit dem kurzen Schmurgelpfeifchen, 
Auf ſeinem trauten Duͤngerhaͤufchen 
Steht Kriſchan Bopp und fuͤllt die Luft 
Mit feines Frautes Schmeichelduft. 
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Er blickt nach Rieke Miſtelfink, 
Ein Maͤdel ſauber, ſtramm und flink. 


Sie reinigt grad den Ziegenſtall; 
Und Friede waltet überall. 


Viertes Capitel. 


Sofort im laͤndlichen Logis 
Geht Baͤhlamm an die Poeſie. 
Er ſchwelgt im Sonnenuntergang, 


Er lauſcht dem Seerdenglockenklang, 
Und ahnungsfroh empfindet er's: 
Gluͤck auf! Jetzt kommt der erſte Vers! 


Klirrbatſch! Da liegt der Blumentopf. 
Es zeigt ſich ein gebörnter Kopf, 
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Das Maulwerk auf, die Augen zu, 
Und blaͤrrt poſaunenhaft: Ramuh!! 


Erſchuͤttert gehen Vers und Reime 
Mitſammt dem Kunſtwerk aus dem Leime. 
Das thut die Macht der rauhen Töne. 
Die Sängerin verläßt die Scene. 


Balduin Baͤhlamm. 


Fuͤnftes Capitel. 


D. Nacht verſtrich. Der Morgen ſchummert. 
Hat unſer Baͤhlamm ſuͤß geſchlummert? 

Kennſt du das Thierlein leicht beſchwingt, 

Was, um die YIafe ſchwebend, ſingt? 

Rennſt du die Andern, die nicht fliegen, 

Die leicht zu Fuß und ſchwer zu kriegen? 


Betrachte Baͤhlamm ſein Geſicht, 
Du weißt Beſcheid, drum frage nicht. 


Zier auf dem Dreifuß unter'm Flieder Bemerkt ihn durch ein Loch im Zaune, 
Sitzt er bereits und dichtet wieder. | Er zieht die Nadel aus der Muͤtze, 
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Der Knabe Joͤrg, in froher Laune, | Durchbohrt damit die Sakenſpitze, 
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Fuͤnftes Capitel. 


Und hat verſchmitzt auch ſchon begonnen Kaum hat er dies als wahr befunden, 
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Den kleinen Scherz, den er erſonnen. 


Der Dichter greift ſich in's Genicke. So kommt ein Stich direkt von unten. 


Um dieſe Gegend zu beſchuͤtzen, 


Mal wieder, denkt er, eine Muͤcke. 


Kann man das Sacktuch auch benuͤtzen. 


Er nimmt die Hand in Augenſchein. Inſoweit wäre alles gut 


Es mußte doch wohl keine ſein. 


Ein leifes Kraͤuſelluftchen! rief er, 
Holt feinen Hut und fest ihn tiefer. 


Ganz arglos will er ſich ſoeben 
Zuruck auf feinen Sitz begeben. 
Doch die gewohnte Stuͤtze mangelt. 
Der Dreifuß wird hinweg geangelt. 
Anſtatt in den bequemen Seſſel, 


Setzt er ſich in die ſcharfe Yreffel. 
Und hell durchblitzt ihn der Gedanke: 
Es ſitzt wer hinter dieſer Planke! 


Sehr gut in ſolchen Faͤllen iſt 
Bedachtſamkeit, gepaart mit Liſt. 


Balduin Baͤhlamm. 


Verlockend und zugleich geſpannt 
Setzt er ſich wieder vor die Wand. 
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Aha! Und jetzt wird zugefaßt, 
Und trefflich hat er's abgepaßt; 
Denn grad im Centrum bohrte fich ” 


Durch feine Hand der Wadelſtich. 
Watuͤrlich macht ihn das nervos. 
Der Joͤrg entfernt ſich ſorgenlos. 
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Schstes Capitel. 


Sechstes Capitel. 
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EN: freier Luft, in friſchem Gruͤn, 


Da wo die bunten Bluͤmlein bluͤhn, 
In Wieſen, Waͤldern, auf der Saide, 
Entfernt von jedem Wohngebaͤude, 
Auf rein botaniſchem Gebiet 

weilt Jeder gern, der voll Gemuͤth. 


Hier legt ſich Baͤhlamm auf den Ruͤcken 


Und fuͤhlt es tief und mit Entzuͤcken, 
Nachdem er Bein und Blick erhoben: 


Groß iſt die Welt, beſonders oben! 


Wie klein dagegen und beſchraͤnkt Grad wie er wuͤnſcht und ſehr gelegen 
Zeigt ſich der Ohrwurm, wenn er denkt. Blinkt ihm des Dichters Ghr entgegen. 


Engherzig ſchleicht er durch das Moos, 
Beſeelt von dem Gedanken blos, 

Wo's dunkel ſei und eng und hohl, U In dieſen wohlerwaͤrmten Raͤumen, 
Denn da nur iſt ihm pudelwohl. So denkt er, kann ich ſelig traͤumen. 


Doch wenn er glaubt, daß ihm bienieden 
Moch weitre Wirkſamkeit beſchieden, 

So irrt er ſich. — Ein Winkelzug 

Von Baͤhlamm's Bein, der feſt genug, 
Zerſtoͤrt die Form, d. h. ſo ziemlich, 

Die dieſem Wurme eigenthuͤmlich, 

Und ſeinem Daſein als Subjekt 

Iſt vor der Hand ein ziel geſteckt. 


Sogleich und mit gewiſſer Schnelle 
Vertauſcht der Dichter dieſe Stelle 
Fuͤr eine andre, mehr erhoͤht, 

Allwo ein Baͤumlein winkend ſteht. 


Balduin Baͤhlamm. 
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Ein Vöglein zwitſchert in den Zweigen; 
Dem Dichter wird fo ſchwuͤl und eigen. 
Die Stirn umſaͤuſeln laue Lüfte; 
Es zuckt der Geiſt im Faberſtifte. 


Sechstes Capitel. 


| Yen] \ | Vor Regen ſchuͤtzt die Scheidewand 
ae 8 Des Schirmes, wenn er aufgeſpannt. 
n = 
3 Derquer durch Regen und Geſtruͤppe 
Kommt Kriſchan mit der ſcharfen Sippe. 


Vom Regen iſt der Blick umflort, 
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Pitſchkleck! — Ein Fleck. Ein jaͤher Schreck. — 
Erleichtert fliegt das Vöglein weg. 

Indeſſen auch der andre Saͤnger 

verweilt an dieſem Ort nicht langer. 
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Betruͤbend ift und wenig nuͤtze 

Das Paraplü mit einem Schlitze; 
Den Simmel, der noch eben blau, Doch iſt noch Gluͤck bei jedem Sieb, 
Umwoͤlkt ein ahnungsvolles Grau, Wobei der Kopf heroben blieb. 


Auch braucht man, laͤßt der Regen nach, 
Ja ſowieſo kein Regendach. 


Und hier, begleitet von der Ziege, 
Kommt Riecke über eine Stiege; 
Und Baͤhlamm, wie die Dichter ſind, 
Will dieſem anmuthsvollen Kind 


Balduin Baͤhlamm. 


| Als Suldigung mit Scherz und Necken 
| Ein Straͤußlein an den Buſen ſtecken. 


Verloren iſt das Gleichgewicht. 


So tböricht iſt der Menſch. — Er ſtutzt, 
Schaut damiſch drein und iſt verdutzt, 


Anſtatt ſich erſt mal ſolche Sachen 
In aller Ruhe klar zu machen. — 


238 


ale 


r 


Siebentes Captitel. 


Hier ſtrotzt die Backe voller Saft; 

Da haͤngt die Sand, gefüllt mit Kraft. 
Die Kraft, in Folge der Erregung, 
Verwandelt ſich in Schwungbewegung. 
Bewegung, die in ſchnellem Blitze 

Jur Backe eilt, wird hier zur Sitze. 

Die Hitze aber, durch Entzuͤndung 

Der Nerven, brennt als Schmerzempfindung 
Bis in den tiefſten Seelenkern, 

Und dies Gefuͤhl hat Reiner gern. 


Ohrfeige heißt man dieſe Sandlung, 
Der Forſcher nennt es Kraftverwandlung. 


Siebentes Capitel. 


D. Mond. Dies Wort ſo ahnungsreich, Was iſt da druͤben fuͤr ein Wink? 
So treffend, weil es rund und weich — Iſt das nicht Rieke Miſtelfink? 
Wer waͤre wohl ſo kaltbedaͤchtig, 

So herzlos, hart und niedertraͤchtig, 

Daß es ihm nicht, wenn er es lieſt, 

Sanftſchaudernd durch die Seele fließt? 


Das Doͤrflein ruht im Mondenſchimmer, 
Die Bauern ſchnarchen feſt wie immer; 
Es ruhn die Ochſen und die Stuten, 
Und nur der Waͤchter muß noch tuten, 
Weil ihn ſein Amt dazu verpflichtet, 


Ja, wie es ſcheint, hat ſie bereut 

Die ruͤckſichtsloſe Sproͤdigkeit. 

Der Dichter fühle fein Herz erweichen, 
Er folgt dem liebevollen Zeichen. 


Er draͤngt ſich, nicht ganz ohne Qual, 
Der Dichter aber ſchwaͤrmt und dichtet. In ein beſchraͤnktes Stalllokal. 


Balduin Baͤhlamm. 


Mit einem Maͤh! mit einem langen 
Sieht er ſich unverhofft empfangen. 


Doch nur ein kurzes Meck begleitet 
Den Seitenſtich, der Schmerz bereitet. 


Ein Stoß grad in die Magengegend 
Iſt aber auch ſehr ſchmerzerregend. 
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Daß ſelbſt ein Korb in ſolcher Lage 
Erxwuͤnſcht erſcheint, iſt keine Frage. 


Bedeckung findet ſich gar leicht; 


Es fragt ſich nur, wie weit ſie reicht. — 
Und grade kommt die Rieke hier, 
Der Rrifchan emſig hinter ihr; 
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Sie mit vergnügtem Mienenſpiel, 
Er mit dem langen Beſenſtiel. 
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Siebentes Lapitel. 


Er ſchiebt ihn durch des Norbes Senkel Ein Weller, mondbeglaͤnzt und kuͤhl 
Mt das erſtrebte Reiſeziel, 


Und zwiſchen Baͤhlamm ſeine Schenkel. n 
Und angelangt bei dieſem Punkt 


Nachdem er ſicher eingeſackt, | Wird fleißig auf und ab getunkt; 
Wird er gelupft und aufgepackt. | 


Er ſtrampelt ſehr, denn ſchwer im Sinn | Worauf, nachdem der Vorb geleert, 
Liegt ihm die Frage: Ach, wohin? | Das Liebespaar nach Haufe kehrt. 


Balduin Baͤhlamm. 


Achtes Capitel. 


E. thut nicht gut, wenn man im Bad Noch eh der neue Tag erſchien, 
Und nur die Süße draußen hat. — War Baͤhlamm auch fo weit gediehn. 


Auch Baͤhlamm hat's nicht wohl gethan. 
Es zog ihm in den Backenzahn. — 


Das Zahnweh, ſubjektiv genommen, 
Iſt ohne Zweifel unwillkommen; 
Doch hat's die gute Eigenſchaft, 
Daß ſich dabei die Lebenskraft, 
Die man nach Außen oft verſchwendet, 
Auf einen Punkt nach innen wendet 

Und hier energiſch concentrirt. 

Kaum wird der erſte Stich verfpürt, 

Kaum fühle man das bekannte Bohren, 

Das Ruden, Zucken und Rumoren 

Und aus iſt's mit der Weltgeſchichte, 

Vergeſſen find die Kursberichte, 

Die Steuern und das Einmaleins, 

Kurz jede Form gewohnten Seins, 

Die ſonſt real erſcheint und wichtig, 

Wird plotzlich weſenlos und nichtig. 

Ja, ſelbſt die alte Liebe roſtet — 

Man weiß nicht, was die Butter koſtet 


Er ſteht und laͤutet aͤußerſt ſchnelle 
An Doctor Schmurzel ſeiner Schelle. 


Denn einzig in der engen Soͤhle Der Doctor wird von dieſem Laͤrme 
Des Backenzahnes weilt die Seele, Emporgeſchreckt aus feiner Wärme, 
Und unter Toben und Geſaus Indeſſen kraͤnkt ihn das nicht weiter; 
Reift der Entſchluß: Er muß heraus!! — Ein Ungluͤck ſtimmt ihn immer heiter. 
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Achtes Capitel. 


Er ruft: „Seid mir gegruͤßt, mein Lieber! „Nun ſtutzt das Haupt auf dieſe Lehne 


Lehnt Euch gefaͤlligſt hinten über! 
Gleich kennen wir den Fall genauer!“ 


Wie iſt es? Habt Ihr nichts geſpuͤrt?“ 
Ich glaub, es hat ſich was geruͤhrt!“ 


Nu 


„Da dies der Fall, ſo gratulir ich! 
Die Sache iſt nicht weiter ſchwierig!“ 


„Bol — — — upp!!!“ 
Vergebens ift die Rraftentfaltung ; 
Der Jahn verharrt in feiner Haltung. 


Balduin Baͤhlamm. 


„Hab's mir gedacht!“ ſprach Doctor Schmurzel, 


„Das Sinderniß liegt in der Wurzel. 


Ich bitte blos um drei Mark zehn! 


Recht gute Wacht! Auf Wiederſehn!“ 


* 


Weuntes Capitel. 


Neuntes Capitel. 


Dem hohen lyriſchen Poeten 

Iſt tiefer Schmerz gewiß vonnoͤthen; 
Doch ſchwerlich, ach, befoͤrdert je 
Das ganz gewoͤhnliche Wehweh, 

Wie Baͤhlamm ſeines zum Exempel, 
Den Dichter in den Rubmestempel. 


Die Backe ſchwillt. — Die Thraͤne quillt. 
Ein Tuch umrahmt das Jammerbild. 


Verhaßt iſt ihm die Laͤndlichkeit 

Mit Riefen ihrer Schaͤndlichkeit, 

Mit Doctor Schmurzels Chirurgie, 

Mit Baͤumen, Kraͤutern, Menſch und Vieh, 
Und ſchmerzlich dringend mahnt die Backe: 
Oh, kehre heim! doch vorher packe! — 


Gern moͤcht er ſtill von dannen ſcheiden, 
Gern jede Ovation vermeiden, 

Allein ihm bleibt bei ſeiner Fahrt 

Ein Lebewohl nicht ganz erſpart. 


Meckmeck! ſo ſchallt's aus jener Ecke; 
Meckmeck! ruft einer durch die Secke, 
Meckmeck! fo ſchmettert's in der Naͤh, 
Und Riekens Ziege macht Maͤhhaͤh! — 


Da wundert ſich wohl mancher ſehr, 
Wie's möglich fei, daß ein Maloͤr 
So ſchleunige Verbreitung finde. 
Der Weiſe ſchweigt. 


Als Baͤhlamm ſein Coupee erreicht, 
Wird ihm verhaͤltnißmaͤßig leicht. 


ne Frau, in Kind und eine Taſche, 
Worin die Gummiſtoͤpſelflaſche, 

Sind unſers Reifenden Begleiter. 

Der Saͤugling zeigt ſich aͤußerſt heiter. 

Er ſtrebt und webt mit Saͤnd und Süßen, 
Er laͤßt ſein Maͤulchen uͤberfließen; 

Er iſt fo ſüß, daß faſt mit Recht 

Ein Junggeſell ihn kuͤſſen möcht. 


Er kennt die Gründe. — 


Balduin Baͤhlamm. 


Ohweh! die Froͤhlichkeit entweicht. 
Wohlmeinend wird ihm dargereicht 
Das Glas, woraus er ſich ernaͤhrt; 


Er lehnt es ab; er iſt empoͤrt; 

Und penetrant, gleich der Trompete, 
Klagt er in Tönen feine Woͤthe. — 
Die Mutter ſeufzt. Der Trank ift kalt. 
Wohl uns! Sier hat man Aufenthalt. 


„Ach!“ — bat fie — „Halten S' ihn mal eben, 
Ich muß ihm etwas Warmes geben!“ 


Sie eilt hinaus in's Reſtaurant. 
Der Zug hält drei Minuten lang. 


* 
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Einſteigen! Fertig! — Pfuͤt! — Und los. 
Mit feinem Säugling auf dem Schooß, 
Mit dicker Backe, wehem zahn, 

Rollt er dahin per Eiſenbahn 

Der Heimat zu und trifft um neun 
Praͤciſe auf dem Bahnhof ein. — 

Der Säugling, des Geſanges müde, 
Ruht aus von feinem Klageliede, 
Umhuͤllt mit einer warmen Windel, 

Auf Baͤhlamm's Arm als ſtilles Bündel. 
Trotzdem hat Baͤhlamm das Beſtreben, 
Ihn moͤglichſt baldig abzugeben. 


Der Schaffner, ohne Mitgefuͤhl, 
Bedankt ſich hoͤflich aber kuͤhl. 


Desgleichen auch der Bahnverwalter; 
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Neuntes Capitel. 
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Desgleichen auch der Mann am Schalter. 


So muß er ſich denn wohl bequemen, 
Sein Bündel mit nach Saus zu nehmen. „Oh!“ — ruft fie — „Aber Balduin!“ 
Dann wird's ihr vor den Augen grün. 


Zum Gluck, in dieſem Ungemach, 


Kommt bald des Rnaben Mutter nach. 
. Zwar ift die Flaſche kalt wie nie 
„Der Papa kommt!“ ſo rufen hier f. Slaſ 2 f 
Die frohen Kinder alle vier. 


„Und“ — ſprach die Mutter — „gebt mal acht! 
Er hat was Schoͤnes mitgebracht!“ 


Doch weil's preſſirt, ſo nimmt er ſie. — 
Der Abſchied war nicht ſehr beſchwerlich, 
Was auch bei Baͤhlamm ſehr erklaͤrlich; 
Jedoch bei naͤherer Belehrung, Denn gerne gibt man aus der Sand 
Wie wenig ſchaͤtzt ſie die Beſcheerung. Den Saͤugling, der nicht ſtammverwandt. 
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Balduin Baͤhlamm. 


Schluß. 


Siam legt Baͤhlamm ſich zur Ruh. 


Die Hand der Gattin deckt ihn zu. 

Der Backe Schwulſt verduͤnnert ſich; 
Sanft naht der Schlaf, der Schmerz entwich, 
Und vor dem innern Seelenraum 
Erſcheint ein lockend füßer Traum. — 
Ihm war als ob, ihm war als wie, 
So unausſprechlich wohl wie nie. 
Hernieder durch das Dachgebaͤlke, 

Auf roſenrothem Duftgewoͤlke 

Schwebt eine reizend wunderſame 

In weiß gehuͤllte Fluͤgeldame, 

Sie winkt und laͤchelt wie zum zeichen, 
Als ſollt er ihr die Saͤnde reichen; 
Und ſelbſtverſtaͤndlich wunderbar 
Erwaͤchſt auch ihm ein Flügelpaar; 


Schluß. 
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Und ſelig will er ſich erheben, Doch ach! Wie ſchaudert er zuſammen! 
Um mit der Dame fortzufchweben. Denn wie mit tauſend Kilogrammen 


Haͤngt es ſich plotzlich an die Glieder, 
Hemmt das entfaltete Gefieder 

Und hindert, daß er weiter fliege. 
Hohnlaͤchelnd meckert eine Ziege. 

Die himmliſche Geſtalt verſchwindet, 
Und nur das Eine iſt begruͤndet, 


Balduin Baͤhlamm. — Schluß. 


Frau Baͤhlamm ruft, als er erwacht: Um Yleune wandelt Baͤhlamm fo, 


„Heraus, mein Schatz! Es iſt ſchon Acht!“ | Wie ehedem auf fein Buͤreau. — 


So ſteht zum Schluß am rechten Platz 
Der unumſtoͤßlich wahre Satz: 

Die Schwierigkeit iſt immer klein, 
Man muß nur nicht verhindert ſein. 
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Wilhelm Buſch. 


Viertes Buch. 


Der Geburtstag oder Die Partikulariſten. 
Fipps, der Affe. — Maler Kleckſel. — Dideldum! 


Der 


Geburtstag 


oder 


Die Partikulariſten. 


— 
wi 
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Erſtes Capitel. 


Im weißen Pferd. 


W. Bildung und Moral beſitzt, 


Der wird bemerken, daß anitzt 

Faſt nirgends mehr zu finden ſei 

Die ſogenannte Lieb und Treu. — 
Man ſieht zuerſt mit Angſtgefuͤhlen 
Herunterfallen von den Stuͤhlen 
Die angeſtammten Landesvaͤter — 
Sodann, als Fühler Hochverraͤther, 
Zieht man die Tabaksdos hervor, 
Blickt ſanft und ſeelenvoll empor, 
Streckt ſich auf weichem Ranapee, 
Schluͤrft mit Behagen den Kaffee — 
Und iſt man fo auf's Neu erfriſcht, 
Dann denkt man: Na, die hat's erwiſcht! 

So denkt der boͤſe Menſch. — Jedoch 

Es gibt auch gute Menſchen noch. — 


Zu Milbenau im weißen Pferd Da ſitzen, eng vereint und bieder, 
Bei Mutter Röhm, die jeder ehrt, Auch dieſen Sonntagabend wieder 


Der Geburtstag. 


Nach altem Brauch im Freundſchaftskreiſe Dagegen ruft der lange Korte 
Die Männer und die Mümmelgreiſe. Mit Zorneseifer dieſe Worte: 


„Et blive nich fo! — Et blive nich fol!" | 
So murmelt Jeder hoffnungsfroh. — 


„„Et ſchall nich bliben ans et is! 
„„Et ſchall weer weren anſe füß!! 
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„Kreuzhimmeltauſenddonnerwaͤr, 
„Unſ' olle König mot weer her!!“ 


„Un dat ſeg eck! Un dat ſeg eck!“ 
So ſpricht entſchieden Schneider Boͤck. — 
Sierauf ſpricht laͤchelnd Kriſchan Stinkel 
Und zwinkert mit dem Augenwinkel: 


Jetzt ſieht ſich Buͤrgermeiſter Mumm 
Bedenklich nach der Seite um. 


„Pißt!! — ruft er — Ruhig liebe Leut! 
„Seid unterthan der Obrigkeit!!“ 

„„Ja, aber man bis inſoweit! 

„Eck ſegge man, vor min Plaſir, „„Seggt unſe olle Serr Paſtor.““ 
„Gottlof! Wat is de Botter duͤr!!“ „Dat hat he ſeggt!!!“ — fo toͤnt's im Chor. 
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Erſtes Lapitel. 


Hierauf, ſo wird es etwas ftille, e je, e ee e e e ee 
Und grad kommt Serr Aptheker Pille. „Nun iſt Euch allen wohlbekannt 
„Der Buſenfreund, den ich erfand, 


„Der ſegensreiche Labetrank, 
„Der, ſei man munter oder krank, 
„Erwaͤrmend dringt bei Hoch und Wieder 
„Durch Vopf, Herz, Magen und die Glieder — — 
„Wie wär es, hochverehrte Freunde, 
„Wenn man im Namen der Gemeinde 
„Ein Dutzend Flaſchen oder jo — —“ 
| „% je, way co! Ja, ja, way donn 
| So tönt es laut im treuen reife 


„Ihr Leute, daß ich's blos man ſage! | Der Männer und der Muͤmmelgreiſe. 
„Denn morgen iſt der Tag der Tage, | Und Jeder ruft: „„Se, Mutter Roͤhmen! 
„Da er geboren, der — — ihr wißt! — —“ | „„Up duͤt will wi noch Einen nöbmen!!"" 


— Geſagt, gethan. — Für Mutter Röhm 
Iſt dies naturlich angenehm. 


* 
in 
wi 


Der Geburtstag. 


Zweites Capitel. 


Naͤchtliche Politik. 


=) | 
n feinem Bett um Mitternacht, 


Voll Sorgen, die er ſich gemacht, 
Liegt hier des Dorfes Buͤrgermeiſter. 


Nur einer macht ihm ſtilles Graun — 


Die aufgeftörten Lebensgeiſter n f 

. : Der marck ſt ni 
Befaffen fi beim Berzenlichte Bismarck, dem ift nicht zu traun 
Moch immer mit der Weltgeſchichte, 
wie ſie getreu vermeldet hat So liegt er da und ballt die Rechte 
Das angeſtammte Wochenblatt; Und thaͤte gerne, was er möchte; 
Daß naͤmlich, wie die Sachen liegen, 


Bis ihn in Schlummer wiegt um Eins 
Die Preußen naͤchſtens Schlaͤge kriegen. — Der Genius des Brannteweins. — 
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Zweites Capitel. 


Na, na! Das gibt noch ein Malöͤr! — 
Die Zipfelkappe neigt ſich ſehr. — 


Es kommen in Beruͤhrung faſt 


Zum ſchlummernden Gedankenſitze. — 
Potzſapperment: hier heißt es ſchnelle! 


Die Flamme und der Muͤtzenquaſt. — 5 


Schon brennt der Zipfel wie ein Licht. 
Die Gbrigkeit bemerkt es nicht. — 


Die Kopfbedeckung leuchtet helle. 
Kreutzdunnerſchlag! Ich dacht es ja! 


Bald aber dringt die Gluth und Sitze 


Der Geburtstag. 


In Aengſten findet manches ftatt, Die Zipfelmuͤtz iſt ſehr verſehrt. 
Was ſonſt nicht ſtattgefunden hat. Das Saar iſt meiſtens weggezehrt. — 


Doch kann ein Sacktuch auch zu Zeiten 
In kuͤhler Nacht das Saupt bekleiden; 
Nur hat ſodann die Zippelmuͤtze 

Vier Spitzen ſtatt der einen Spitze. 
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Drittes Capitel. 


Drittes Captitel. 


Der Buſenfreund. 


E. war ein ſchoͤnes Morgenroth. 
Die Saͤhne kraͤhn, es dampft der Schlot. 
Schon hoͤrte man, wie Muͤſeling, 

Der Kuhhirt, an zu tuten fing. 

Und Jeder holet aus dem Stalle 

Bei luſtigem Trompetenſchalle 

Die krummgehoͤrnten Butterthiere, 

Daß Muͤſeling fie weiter führe. 


Allhier im Rorbe, eng vereint, 
Sind zwanzig Flaſchen Buſenfreund. 


w ch ſch das iſt pill Und hier der Nachbar Fritze Joſt 
C un | Befoͤrdert fie zur naͤchſten Poſt. 
Er buͤrſtet ſeine Sonntagshuͤlle. | fe ae e 


Und ruͤſtet ſich bei Zeiten ſchon „Nur ja recht ſachte und gemach!“ 
Zu ſeiner hohen Staatsmiſſion. | Ruft Pille — „Gleich, gleich komm ich nach!“ 


Der Geburtstag. 


Schon hinter Meier's alter Planfe Zier traͤgt er neugeſtaͤrkt und heiter 


Die füge Hürde emſig weiter. 


Doch allbereits an Muͤller's Hecke 


Verweilt er zu demſelben Zwecke 


Bald treibt ein ſuͤßes Hochgefühl 


Der Weiſe dringet tiefer ein. | Ihn weiter fort zu feinem Ziel. 
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Drittes Capitel. 


Nur an der ernften Rirchhofsmauer 


Zum Schluſſe ſieht er ſich gensthigt, 
Sinweg zu ſchaffen, was erledigt. — Indeſſen bald fo fehlt die Stütze — 
Der Buſenfreund rinnt in die Pfuͤtze. — 


Nun aber zeigt er ſich alsbald Mit viel Geſchrei in einer Reih 
Als eine ſchwankende Geſtalt, Kommt eine Gaͤnſeſchaar herbei. 


— 


— 
— 


Als nun die Schnabelei begann, 
Schaut eine Gans die andre an. 


Derweil die Froͤſche ſchnell und grün 
Aus tiefem Grund an's Ufer flieh'n. — 


Der Geburtstag. 
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Brad kommen, denn es iſt halb neune, 
Der Schweinehirt und ſeine Schweine. 


Nun wird es luſtig allerſeits. 


Dem Sirt ſein Bock faͤngt an zu ſpringen, 
Die Schweine waͤlzen ſich und ſingen. 
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Drittes Capitel. 
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Pille reiſefertig 


Schauſpiel gegen 
aßt zu aller Schreck 


ald iſt auch 
fe 


Bei dieſem 
Der Ziegenbock den Meiſter Boͤck. 


Auf ſeinem zackigen Gehoͤrne 
Traͤgt er denſelben in die Ferne 


uerſt er 
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Viel Kurzweil treibt man anderweitig 


Sowohl allein wie gegenſeitig. 
Jetzt eilt die Bauernſchaft herbei 


Und wundert ſich, was dieſes ſei. 


Der Geburtstag. 
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& & Hierbei verlierer feinen Glanz 
> =>, 2 
Der ſchoͤne Sonntagsſchwalbenſchwanz. — 
Der Buͤrgermeiſter, aͤngſtlich blau, 
Bewegt ſich fort auf Kanter's Sau. 
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Jetzt kommen, Pille in der Mitten, 
Zwei alte Weiber angeritten. 


Als man hierauf verwunderſam 

In einem Kreis zuſammenkam, 

Da hieß es: „Rommt na Mutter Röhmen, 
„Up duͤt da will wi Einen nöͤhmen!!“ 


Herr Pille aber wird zuletzt | Geſagt, gethan! — Fuͤr Mutter Röbm 
Vor einer Stallthuͤr abgeſetzt. Iſt dies natürlich angenehm. 


Viertes Capitel. 


Viertes Capttel. 


Die Eier. 


Die weiß ein Jeder, wer's auch ſei, 
Geſund und ſtaͤrkend iſt das Ei — 
Nicht nur in allerlei Gebaͤck, 

Wo es beſcheiden im Verſteck; 

Nicht nur in Saucen iſt's beliebt, 
Weil es denſelben Rundung giebt; 
Nicht eben dieſerhalben nur — 

Nein, auch in leiblicher Statur, 
Gerechtermaßen abgeſotten, 

Zu Pellkartoffeln, Butterbrotten, 
Erregt dasſelbe faſt bei Allen 

Ein ungetheiltes Wohlgefallen; 

Und jeder ruckt den Stuhl herbei 

Und ſpricht: Ich bitte um ein Ei! — 
Daß dieſes wahr, das fuͤhlte klar In unwirthſamen dunklen Ecken 
Sogar die treue Bauernſchaar. — Des Suhnes Eier zu entdecken. — 


Die Hübner machen groß Geſchrei; 
Denn auch das Huhn verehrt das Ei, 
Was es im Stillen treu gelegt 

Und gerne weiter hegt und pflegt, 
Bis nach den vorgeſchriebnen Wochen 
Ein Pieperich hervorgekrochen. — 
Jedoch nicht Jedes iſt ſo gut. — 

Es giebt auch welche, die die Brut 
Treulos verlaſſen — und ſo eins 

Iſt leider Kriſchan Stinkel ſeins. — 


Der Plan mit Pillen's Buſenfreund, 

So wohlbedacht, fo gut gemeint — 

Man kann wohl fagen — iſt mißrathen, 
Doch Treue ſinnt auf neue Thaten. — 
Denn daß zu dieſem hohen Tage 

Etwas geſchieht, iſt keine Frage. — 

Der ſanfte Johann Heinrich Dreier, 

Der ſprach: „Wo duͤnket jüd de Eier?“ 
„„ein beſſer Ding vor dieſen zweck!“ 
Rief Schneider Boͤck, — „„Un dat ſeg eck!“ 
„Ick ok!“ — ſchreit Korte — „Dunnerſchlag! 
Keen Minſche, de nich Eier mag!“ 

Und alle riefen laut und froh: 

„„Ja ja, man to! Ja ja, man to!““ 


Bald iſt im Dorfe weit und breit 
Mann, weib und Kind in Thaͤtigkeit, 
Um zu den obgedachten Zwecken 

In Scheunen, Staͤllen und Verſtecken, 


Der Geburtstag. 


„Du wutt nich fitten, Lork?“ denkt Stinkel 
Und zwinkert mit dem Augenwinkel — | 
„Na, denn loop hen! Wa, denn man to! | 
Ok recht! Ick weit wol, wat ick do!!“ 


Nachdem er ſo in ſeine Muͤtze 
Die Eier, daß er ſie benuͤtze, 
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Mit etwas Saͤckerling vermengt, 
Behutſam leiſe eingezwaͤngt, 
Traͤgt er dieſelben zu dem Grte, 
Wo dieſes Mal der lange Borte, 
Der ehedem und hierzuvor 
Geſtanden bei dem Gardecorps, 
Die Gaben gern entgegennimmt. 
Ja, dieſer Korte iſt beſtimmt, 
Als Ehrengreis und Biedermann, 
Der ſo etwas am Beſten kann, 
Begleitet von zwei Ehrendamen, 
Natuͤrlich in Gemeinde Namen, 
Das Feſtgeſchenk noch dieſen Morgen 
An hoher Stelle zu beſorgen. 


Sier ſteht die Kutſche vom Paſtor 


Und Borten's Ochſe ſteht davor. | 
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Daneben ſtehet Rorten's Sohn. — 
Zwei Stunden iſt's zur Bahnſtation. — 


Mit Vorſicht wird zuerſt placirt 


Der Eierkorb, wie ſich's gebübrt. 


N 


da 775 
AT 


Viertes Capitel. 
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Beſtuͤrzt ift jedes Angeſicht. 
Wie's drinnen iſt, das weiß man nicht. 


Mit Kuh und Wuͤrde und zuletzt 
Hat Korte fich hineingeſetzt. 


Nun hebt nach oben, ohne Worte, 
Sich Borte aus der Rutſchenpforte. 


„Nu, Runrad, juͤh! Wi wuͤnſchet Gluͤcke!!“ — 
Nicht weit davon iſt eine Brücke. 


Es rutſcht das Rad. — Serrjeh! Schrumbum! Nun kommt ein Ehrenjungfernbild, 
Da faͤllt die alte Kutſche um. — In Eigelb merklich eingehuͤllt. 


O weh! Es fehlt noch immer eine! — 


Die Jungfern und der Ehrengreis 
Sind alle drei ganz gelb und weiß. 


Man iſt bemüht, ſie abzuwiſchen. — 
„Puh! — hieß es — Sier ſind fule twiſchen!!“ 


Der Seburtstag. 
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Zier ſchlich bei Seite Kriſchan Stinkel 
Und zwinkert mit dem Augenwinkel, 


Und ſpricht zu ſeiner Frau Chriſtine: 
„De fulen, Stine, dat ſind mine!!“ — 


Als man darauf verwunderſam 

In einem Kreis zuſammenkam, 

Da hieß es: „Kommt na Mutter Röbmen ! 
Up duͤt, da moͤt wi Einen noͤhmen!!“ 
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Geſagt, gethan. — Sür Mutter Roͤhm 
Iſt dies natuͤrlich angenehm. — 
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Fuͤnftes Capitel. 


Fuͤnftes Capitel. 


Die Butterhenne. 


D. waͤre alſo auch mißrathen. Bald iſt im Dorfe weit und breit 
Doch iſt's noch Zeit zu neuen Thaten. — Manch treues Weib in Thaͤtigkeit, 
Die Butter durch ein raſtlos Waͤlzen 


Und Rneten innig zu verſchmelzen. 
Hierauf bezuͤglich mit Gefuͤhl, | Und alle dieſe ſchoͤne Butter 
Sprach Serr Adjunktus Blingebuͤhl: Legt freudig Tochter oder Mutter 
„Geliebte! So wie ich erachte, 

„Indem ich dieſen Fall betrachte, 
„Bedenke, prüfe, überlege 

„Und mit Bedachtſamkeit erwaͤge — 

„So iſt gewiß fuͤr treue Liebe 

„Und fonften eingepflanzte Triebe 

„Das ſchoͤnſte Beiſpiel, ſo ich kenne, 

„Das Mutterhuhn, genannt die Senne. — 
„Ich weiß nicht, ob Ihr dieſes wißt — —“ 
„„Ja, ja — rief jeder — ja, Jo is't!!““ 
„— — — — Vun wohl! 

„So laſſe man, als ein Symbol, 

„Durch unſern Baͤcker und Konditer — 
„Ich meine hier Herrn Rnickebieter — 
„Aus Butter und dergleichen Sachen 

„Ein Ebenbild der Senne machen.“ — 
„„Ja, ja! — rief Jeder laut und froh — Als eine tiefempfundne Spende 
Ja, ja! man to! Ja, ja! man to!!““ In Knickebieter's Ruͤnſtlerhaͤnde. 


Der Geburtstag. 


Mit Freuden thut er fie begucken 
Und denkt: „Das iſt ein ſchoͤner Sucken!“ 


Wird er zum Schaffen angereizt. | 


„Sieh, ſieh! Da iſt ja Eine bei, 

Die innen voll Rartoffelbrei. 

Oh! — ſprach er — Gh du alter Schlinkel! 
Die iſt gewiß von Kriſchan Stinkel!!“ 


Zuerft mit großem Vorbedacht 
Wird Kopf und Leib und Schwanz gemacht. 
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Die Augen macht man mit dem Daumen 
Vermittelſt zwo gedörrter Pflaumen. 
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Als Schnabel wird die rothe Rüben 
Zweckmaͤßig in den Kopf getrieben. 


Nun wirft man mit geheimer Wonne 
Den Ueberreſt in ſeine Tonne. 


Nicht übel! Nur erſcheint mir bloß 
Das ganze Bildniß etwas groß. 


Noch mal gemacht! — Und zwei Rofinen 
Die koͤnnen auch als Augen dienen. 


Fuͤnftes Capitel. 


Und, da das Ganze ein Symbol, 
So kann's nicht ſchaden, wenn es hohl. 
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Und wieder mit geheimer Wonne 
Wirft er, was uͤbrig, in die Tonne. 


Er ſteht und ſieht ſein Werk von ferne 
Und ſpricht: „Na fo hab ich dich gerne!“ 


Er ſchafft die Tonne fort verſtohlen. 
Man kommt, die Glucke abzuholen. 
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Der Geburtstag. 
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„Willkommen! Eure Meinung bitt ich!“ 
„„Sott ja! Man bloß en beten luͤttich!““ 


Der Wagen ſteht und wartet ſchon. — 
Der Buͤrgermeiſter in Perſon. 

Wird dieſes Mal und zwar allein 

Der Feſt⸗ und Ehrenbote ſein. 


„Gha!“ ſchrie Alles voller Woth — 
„Herrgott! Se fir de Glucken dot!“ 


Bei jedem iſt die Freude groß, 
Denn gleich geht die Geſchichte los. Er ſitzt am Boden ſehr erſchreckt. 
Und jeder ruft: „Wi wuͤnſchet Gluͤcke!“ — Das Feſtgeſchenk iſt faſt verdeckt. 
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Fuͤnftes Capitel. 


ch’ ein Malor! 
one Bild nicht mehr. 


Du liebe zeit! Wel 
Man kennt das ſch 


— 


D. Zeit ift um, der Tag vergeht. 
Fuͤr dieſes Jahr ift es zu ſpaͤt. 
Und ſtumm und in ſich ſelbſt gekehrt 


Begibt man ſich in's weiße Pferd. — 

„Ja ja! De Botter de is dir!” 

Sprach Kriſchan Stinkel, als man hier. — 
„„Nu is't to late!““ — meinte Böck — 
„„Ich ſchaͤme mir vor dieſen Zweck!“ 

„Dat hat Aptheker Pille ſchuld!“ 

Schrie Korte voller Ungeduld. 

„„Da muß ich bitten! Liebſter Beſter!““ 

„Ve — Norte!“ — „„ne — De Burgemeſter!““ 


Der Geburtstag. 


Finale. 


echstes Capitel. 


Der Tiſch faͤllt um. 


Man prügelt ſich. — 
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Sechstes Tapitel. 


Da hieß eg: „Heds, Mutter Koͤhmen! 


Als man hierauf verwunderſam 
Up duͤt da will wi Einen noͤhmen!!“ 


In einem Kreis zuſammenkam, 


Geſagt, gethan. — 


Für Mutter Röhm 
War alles dieſes angenehm. 


a 


Sipps,der Affe 


gaſus, Du alter Renner, 
Trag mich mal nach Afrika, 
Alldieweil ſo ſchwarze Maͤnner 
Und fo bunte Vögel da. 


Kleider ſind da wenig Sitte; 
Zoͤchſtens trägt man einen Hut, 
Auch wohl einen Schurz der Mitte; 
Man iſt ſchwarz und damit gut. — 


Dann iſt freilich jeder bange, 

Selbſt der Affengreis entfleucht, 
Wenn die lange Brillenſchlange 
Zifchend von der Palme kreucht. 


Kröten fallen auf den Rüden, 
Aengſtlich wird das Bein bewegt; 
Und der Strauß muß heftig druͤcken, 
Bis das große Ei gelegt. 


Krokodile weinen Thraͤnen, 
Geier ſehen kreiſchend zu; 
Sehr gemein find die Syaͤnen; 
Schaͤbig iſt der Marabu. 


Nur die Affen, voller Schnacken, 
Haben Vor- und Sinterhand; 
Emſig muͤmmeln ihre Backen; 
Gerne hockt man beieinand. 


Papa ſchaut in eine Stelle, 
Onkel kratzt ſich ſehr geſchwind, 
Tante kann es grad ſo ſchnelle, 
Mama unterſucht das Kind 


Fipps — ſo wollen wir es nennen — 
Aber wie er ſich betrug, 

Wenn wir ihn genauer kennen, 

Ach, das iſt betruͤbt genug. — 


Selten zeigt er ſich beſtaͤndig, 
Einmal hilft er aus der Noth; 
Anfangs iſt er recht lebendig, 
Und am Schluſſe iſt er todt. 


Erſtes Capitel. 


D. Fipps, das darf man wohl geſtehn, 


Iſt nicht als Schönheit anzuſehn. 
Was ihm dagegen Werth verleiht, 
Iſt Ruͤhrig⸗ und Betriebſamkeit. 


Wenn wo Was los, er darf nicht fehlen; 
Was ihm beliebt, das muß er ſtehlen; 
Wenn Wer Was macht, er macht es nach; 
Und Bosheit iſt fein Lieblingsfach. 


Es wohnte da ein ſchwarzer Mann, 


Der Affen fing und briet fie dann. 


Beſonders hat er junge gern, 

Viel lieber als die aͤltern Serrn. 

„Ein alter Herr iſt immer zaͤh!“ 

So ſpricht er oft und macht „Bebaͤ!“ 


Fipps, der Affe. 


Um feine Zwecke zu erfüllen, 
Wählt er drei leere Ruͤrbishuͤllen. 
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Fuͤr auf den Kopf die große eine, 
Für an die Saͤnde noch zwei kleine. 


Macht ſich zurecht und wartet ſo. — 
Dies hat nun allerdings den Schein, 
Als ob hier ſchoͤne Fruͤchte fein. 


Fipps, der noch nie fo große fab, 
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Kaum ſieht er ſie, ſo iſt er da. 
Er waͤhlt fuͤr ſeinen Morgenſchmaus 


Sich gleich die allergroͤßte aus. 
Doch wie er oben ſich bemuͤht, 
Erfaßt ihn unten Wer und zieht, 


Bis daß an jeder Sinterhand 
Ringsum ein Ruͤrbis ſich befand. 


Erſtes Capitel. 


So denkt ihn froh und nach Belieben 


Der boͤſe Mann nach Saus zu ſchieben. 
An dieſes Mannes Naſe hing 
Zu Schmuck und Zier ein Naſenring. 


Fipps faßt den Reif mit feinem Schweif. 
Der Schwarze wird vor Schrecken ſteif. 
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Die Naſe dreht ſich mehre Male 
Und bildet eine Qualſpirale. 


Fipps der Affe. 


Jetzt biegt der Fipps den langen Aſt, Dem Neger wird das Serze bang, 


Bis er den King der Naſe faßt. Die Seele kurz, die Waſe lang. 


Am Ende giebt es einen Ruck, 


Und oben ſchwebt der Waſenſchmuück. 


Der Schwarze aber aß ſeit dieſer 
Begebenheit faſt nur Gemuͤſer. 


Zweites Lapitel. 


Zweites Capitel. Und wie der Mann an das Ufer tritt, 


8 laͤßt Fipps die ekligen Sachen, 
Ohne neidiſch zu ſein, von Anderen machen. 
Dagegen aber, wenn Einer Was thut, 

Was den Anſchein hat, als thaͤt' es ihm gut, 
Gleich kommt er begierig und haſtig herbei, 
Um zu pruͤfen, ob's wirklich ſo angenehm ſei. 


Mal ſaß er an des Ufers Rand 
Auf einer Palme, die dorten ſtand. 


Bringt er die zwei Paar Stiefel mit. 


rg Er träge fie ſorglich unter dem Arm 
4 8 


Ein großes Schiff liegt auf dem Meer; 
Vom Schiffe ſchaukelt ein Kahn daher. 
Und jammert dabei, daß es Gott erbarm. 


Im kleinen Rahn da ſitzt ein Mann, Kaum aber ziehet der Trauermann 
Der hat weder Schuhe noch Stiefel an; Sich einen von ſeinen Stiefeln an, 


Doch vor ihm ſteht ganz offenbar 
Ein großes und kleines Stiefelpaar. 


Das kleine, das er mit ſich führt, So mildern ſich ſchon ganz augenſcheinlich 
Iſt innen mit pappigem Pech beſchmiert; Die Schmerzen, die noch vor Kurzem fo peinlich. 


Fipps, der Affe. 


Und gar bei Stiefel Wummero Zwei 


Zeigt er ſich gaͤnzlich ſorgenfrei. 
Dann ſucht er im fröhlichen Dauerlauf 


O weh! Die Stiefeln an Fippſens Bein 
Den kleinen Machen wieder auf. Stoͤren die Flucht. Man holt ihn ein. 
Und laͤßt aus liſtig bedachtem Verſehn Vergebens ſtrampelt er ungeſtuͤm, 

Das kleine Paar Stiefel am Lande ſtehn. 


Katſch, ift der Fipps vom Baum herunter, 


Ziehet erwartungsvoll und munter 
Die Stiefel an ſeine Sinterglieder, Der Schiffer geht in den Rahn mit ihm. 


Drittes Capitel. 


Zum Schiffe ſchaukelt und ftrebt der Rahn, 
Das Schiff faͤhrt über den Ocean, 

Und ſelbiger Mann ler ſchrieb ſich Schmidt) 
Nimmt Fipps direkt nach Bremen mit. 


Drittes Capitel. 


Ju Bremen lebt gewandt und ſtill Geht gern zu Meiſter Kruͤll in's Haus 
Und kommt als netter Menſch heraus. 


Auch Schmidt laͤßt ſich die Haare ſchneiden. 
Kruͤll ſieht den Affen voller Freuden, 


Er denkt: „das waͤre ja vor mir 
Als ein Friſeur der Meiſter Kruͤll, Und meine Kunden ein Plaͤſir.“ 
Und Jedermann in dieſer Stadt, | Und weil ihn Schmidt veräußern will, 
Wer Haare und wer keine hat, So kauft und hat ihn Meiſter Kruͤll. 


Fipps, der Affe. 


Es kam mal ſo und traf ſich nun, 
Daß Kruͤll, da anders nichts zu thun, 
In Eile, wie er meiſtens that, 


Wipps! Sitzt der Fipps auf ſeinem Nacken, 
Um ihm die Haare abzuzwacken. 


| 17 
ö | N 
Bere 
Das Seitenkabinet betrat, =) INT 


Wo er die Glanzpomade kocht, = 2 


Peruͤcken baut und zoͤpfe flocht, 
N 


Kurz, wo die kunſtgeuͤbte Sand | 17 

Vollendet, was der Geiſt erfand. | IS * 
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Zur ſelben Zeit erſcheint im Laden, | — 8 A 

Mit duͤnnem Kopf und dicken Waden, | ) 7 2 


Die Scheere zwickt, die Haare fliegen; 
Dem Duͤmmel macht es kein Vergnuͤgen. 
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Der ſchlichtbehaarte Bauer Dümmel, 
Sitzt auf den Seſſel, riecht nach Kümmel 
Und hofft getroſt, daß man ihn ſcheere, 
Was denn auch wirklich noͤthig waͤre. 


Gha! das war ein ſcharfer Schnitt, 
Wodurch des Ghres Muſchel litt. 
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Drittes Capitel. 
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„Hoͤr upp!“ ſchreit Dümmel ſchmerzensbange. 
Doch ſchon hat Fipps die Kraͤuſelzange. 
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Der Meiſter kommt. — Boch ſchwingt die Rechte, 
Wie zum Gefechte, eine Flechte. 

Das Eiſen gluͤht, es ziſcht das Ohr, 

Ein Dampfgewoͤlk ſteigt draus hervor. 


Die Schoͤnheit dieſer Welt verſchwindet 
Und nur der Schmerz zieht, bohrt und muͤndet Der Spiegel klirrt, die Sand erlahmt; 
In dieſen einen Knotenpunkt, Der Meiſter Kruͤll iſt eingerahmt. 


Fipps, der Affe. 


„Mir ſcheint, ich bin hier unbeliebt!“ 
Denkt Fipps, der ſich hinwegbegiebt. 


Viertes Capitel. 


I Aber, ach du meine Güte, 
| Ploͤtzlich ſtockt das Serzgebluͤte. — 


Angelockt von Wohlgeruͤchen 
Hat ſich Fipps herbeigeſchlichen, 
Um mit ſeinen gier'gen Saͤnden 
Dieſen Pudding zu entwenden, 
Hergeſtellt mit großem Fleiß. 


Daͤmmrung war es, als Adele | 
Mit dem Freunde ihrer Seele, 

Der ſo gerne Pudding aß, 

Traulich bei der Tafel ſaß. 


„Pudding“, ſprach er, „iſt mein Beſtes!“ 
Drum zum Schluß des kleinen Feſtes 
Steht der wohlgeformte große 


Pudding mit der rothen Sauce x 
Braun und lieblich duftend da, 
Was der Freund mit Wonne fab. | Aetſch! die Sache ift zu heiß! — 
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Viertes Capitel. 


Aergerlich iſt ſolche Sitze. Platſch! Und in Adelens Nacken, 
Schlapp! der Freund hat eine Muͤtze | Tief bis unten in das Mieder, 
Tief bis uͤber beide Backen. | Rinnt die rothe Sauce nieder. 


So wird oft die ſchoͤnſte Stunde 


In der Liebe Seelenbunde 
Durch Serbeikunft eines Dritten 
Mitten durch- und abgeſchnitten; 
Und im Innern wehmuthsvoll 
Tönt ein dumpfes: Folleroll! 


Fipps, der Affe. 


uͤn es a itel. Die Bretzen traͤgt er in einer Reih 
N ft u p Auf dem Schwanz, als ob es ein Stecken fei, 


N Und aufgeſpießt, gleich wie auf Zapfen, 
. } a f ae An allen vier Daumen ſitzen die Krapfen. 

15 Fipps wird es dringende Eſſenszeit. Zwar Rock bemübe fib, ß Dr Kar 

Hinten bei feinem handlichen Schweife, 


Mit froͤhlicher Gelenkigkeit 
Durch eine Seitengaſſe entflieht er 
Und ſchleicht in den Laden von einem Bonditer. 


Da giebt es ſchmackhafte Kunftgebilde, 

Nicht blos haͤrtliche, ſondern auch milde; 

Da winken Krapfen und Mohrenköpfe, 
Ruͤnſtlich geflochtene Bretzen und Zoͤpfe; 
Auch ſieht man da fuͤr gemiſchtes Vergnuͤgen 
Mandeln, Koſinen etcetera liegen. — 


„Horch!“ ruft voll Sorge Bonditer Rock, 


Doch, weil er ſoeben den Teig gemiſcht, 
So glitſcht er ab und der Dieb entwiſcht. 


Nichts bleibt ihm übrig, als lautes Gebroͤll, 
Und grad kommt Mieke, die alte Mamſell. 
Unter hellem Gequieke faͤllt dieſe Gute 
Platt auf die Steine mit Topf und Tute. 


Die Sorge wandelt ſich in Entſetzen, 
Denn da ſteht Fipps mit Krapfen und Bretzen. 


288 


Fuͤnftes Capitel 


Durch ihre Beine eilt Fipps im Sprunge. Dies kommt ihm aber nicht recht zu nutze, 
Ihn wirft ein ſchwaͤrzlicher Schuſterjunge Denn Fipps entzieht ihm die letzte Stütze. — 
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Da liegt er nun, wie ein Käfer, am Rüden. — 


Mit dem Stulpenſtiefel, der friſch geſchmiert, 


Fipps aber begiebt ſich über die Bruͤcken 
So daß er die ſchoͤnen Krapfen verliert. 


Und eilet gar ſehr beaͤngſtigt und matt 
Mit der letzten Bretzel aus dieſer Stadt. — 


Auch wartet ein Bettelmann auf der Bruͤcken Schon iſt es dunkel und nicht geheuer, 


Mit einem Buckel und zween Rrüden. 


Er ſchwingt ſich uͤber ein Gartengemaͤuer. 


Derſelbe verſpuͤrt ein großes Verlangen, Hier hofft er auf angenehm naͤchtliche Ruh. 


Die Bretzeln vermittelſt der Kruͤcke zu fangen. 


Fipps, der Affe. 


Sofort tritt aus dem Wohngebaͤude | Sic 
Ein Serr und äußert feine Freude. all MR . 
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Beginnt er die ſchmerzhafte Züchtigung. 


„Aha!“, ſo ruft er, „Du biſt wohl Der, Drauf ſchließt er ihn für alle Faͤlle 
Der Suͤhner ſtiehlt? Na, denn komm' her!“ 


Hiermit ſchiebt er ihn vergnuͤglich 
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In einen der leeren Suͤhnerſtaͤlle, 
In einen Sack. Und unverzuͤglich Damit er am andern Morgen ſodann 
Ohne jede weitre Beſichtigung Dieſen Boͤſewicht naͤher beſichtigen kann. 
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Schstes Capitel. 


Sechstes Capitel. Mit der niedlichen Eliſe, 
| Eiherrjeh! wie lachten dieſe. — 


Zwei nur finden's nicht am Platze; 
. 2 5 5 
Wi. vielleicht zur guten That Schnipps der Hund und Gripps die Katze, 
Reine rechte Weigung hat, 
Dem wird Faſten und Raſtein 
Immerhin erfriſchend ſein. — 


Als der Herr von geſtern Abend, 

Feſt und wohl geſchlafen habend, 

(Er heißt nämlich Doktor Fink 

Morgens nach dem Stalle ging, 

Um zu ſehn, Wen er erbafcht — 

Ei, wie iſt er uͤberraſcht, 

Als beſcheiden, ſanft und zahm, Die nicht ohne Mißvertrauen 
Demuthvoll und lendenlahm, Dieſen neuen Gaſt beſchauen. 


Fipps iſt aber recht gelehrig 
Und betraͤgt ſich wie gehoͤrig. 


Morgens fruͤh, ſo flink er kann, 
Steckt er Fink die Pfeife an. 
Fleißig träge er duͤrre Reiſer, 
Ja, Raffee zu mahlen weiß er, 
Und ſobald man mufiziert, 
Sorcht er ſtill, wie ſich's gebührt. 
Doch ſein innigſtes Vergnuͤgen 
Iſt, Eliſen ſanft zu wiegen, 
Oder, falls fie mal verdroſſen, 
Zu erfreun durch ſchoͤne Poſſen. 
Kurz, es war ſein ſchoͤnſter Spaß, 
Wenn er bei Eliſen ſaß. 


Fipps aus ſeinem Sacke ſteigt, Dafür kriegt er denn auch nun 
Naͤher tritt und ſich verneigt. Aus verbluͤmtem Zitzkatun 
Eine bunte und famoſe 
>: 2 — 
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Jaͤchelnd reicht Frau Doktorin 

Ihm den guten Apfel hin, 

Und das dicke, runde, fette, Und ſo iſt denn gegenwaͤrtig 
Nette Kindermaͤdchen Jette Dieſer hübſche Junge fertig. 
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Fipps, der Affe. 


Siebentes Capitel. 


Ge ſchlaͤft in ihrer Wiegen. 
1 0 SE 2 

- N 

\ 


Er oͤffnet fie geſchickt und gern, 
Denn jeder Argwohn liegt ihm fern. 


Fipps paßt geduldig auf die Fliegen. — 
Indeſſen denkt die runde Jette, 

Was ſie wohl vorzunehmen haͤtte: 
Sieht eine Wespe, die verirrt 

Am Fenſter auf und niederſchwirrt, 


Schnurr pick! Der Stachel ſitzt am Finger. 
Der Schmerz iſt gar kein ſo geringer. 


Und treibt das arme Stachelthier Doch Fipps hat ſich alsbald gefaßt, 
In eine Tute von Papier. N 
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Sanft laͤchelnd reicht ſie ihm die Tute, 
Damit er Gutes drin vermuthe. Zermalmt das Ding, was ihm verhaßt, 


Siebentes Capitel. 


Setzt ſich dann wieder an die Wiegen 
Und paßt geduldig auf die Fliegen. — 
Vor allen eine iſt darunter, 

Die ganz beſonders frech und munter. 
Jetzt ſitzt ſie hier, jetzt ſummt ſie da, 
Bald weiter weg, bald wieder nah. 


Woran ſie ſtarb und ſitzen blieb. — 


Fipps aber hockt ſo friedlich da, 
Als ob dies Alles nicht geſchah, 


Jetzt waͤrmt ſie ſich auf Jettens Backe. 
Das gute Rind ift eingenict. Und ſchließet feine Augen zu 
Kein Wunder, wenn ſie nun erſchrickt, Mit abgefeimter Seelenruh. 


Fipps, 


Achtes Capitel. 


R. hat mal Einer ein Biſſel was, 
Gleich giebt es Welche, die aͤrgert das. — 


Fipps hat ſich einen Knochen ſtibitzt, 
Wo auch noch ziemlich was drannen ſitzt. 


Neidgierig hocken im Hintergrund 
Gripps der Kater und Schnipps der Sund. 


Wauwau! fie ſauſen von ihrem Platze. 


apps! macht der Sund, kritzekratze! die Katze; 
Daß Fipps in aͤngſtlichem Seelendrang 

Eilig auf einen Schrank entſprang, 

Allwo man aufbewahren thaͤt 


der Affe. 


Und Gripps der Rater und Schnipps der Sund 
Schleichen beſchaͤmt in den Sintergrund. 


Fipps aber knuͤpft mit der Sand gewandt 
Den Knochen an ein Band, das er fand, 


Und ſchlaͤngelt dasſelbe voller Lift 
Durch einen Korb, welcher löchricht iſt. 


Achtes Capitel. 


Ach, wie Jo klaͤglich muß Gripps miauen, 
Denn gerade in feinen Fingerſpitzen 
Hat er die peinlichſten Werven ſitzen. 


Jetzt wird auch noch der Schweif gebogen 
Und durch des Rorbes Senkel gezogen. 


Mit einer Klammer verſieht er ihn, 

Damit er nicht leichtlich heraus zu ziehn. 
Schnipps der Sund ſchnappt aber derweilen 
Den Knochen und möchte von dannen eilen. 


Dieſes gelingt ihm jedoch nicht ganz, 


Schwupp! hat ihn der Fipps drin feſtgedruͤckt, 
Und mit der Zange, die beißt und zwickt, 
Entfernt er ſorgſam die ſcharfen Klauen. Denn Fipps erwiſcht ihn bei ſeinem Schwanz 


Fipps, der Affe. 


Drauf ſo fuhrt er ihn 
hinten nach 


An des Daches Rinne 
bis auf das Dach 


Und ſchwingt ihn ſolchermaßen im Kreis, 
Bis er nichts Geſcheidts mehr zu denken weiß. 


Hiernach, gewiſſermaßen als Schlitten Und lehnt ihn über den Schlot allhier. 

Zieht er ihn durch des Hofes Mitten Daraus geht ein merklicher Dampf berfür. — 

Dem Auge hoͤchſt peinlich iſt der Rauch, 

Auch muß man nießen und huſten auch, 

Und ſchließlich denkt man nichts weiter als blos: 

FERN! „Jetzt wird's mir zu dumm und ich laſſe los!“ 

Und laͤßt ihn dorten ' So wird dieſer Rauch immer ſtaͤrker und ſtaͤrker, 
mal ſoeben Schnipps fälle ruͤckuͤber und auf den Erker, 


Ueber dem Abgrund des 
Brunnens ſchweben, 


Wo ein ſchwaͤch⸗ und 
aͤngſtlich Gemuͤth 


ungern haͤngt 
und hinunter ſieht. 
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Achtes Capitel. 
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Und Gripps, der gerad aus der Luke fährt, 
Fuͤhlt plotzlich, ihm wird der Korb beſchwert. 


Sulterpulter, fie rumpeln in großer Saſt 


Und jeder iſt wieder 


Vom Dach und baumeln an einem Aſt. fuͤr ſich allein. 


Fipps, der Affe. 


Seitdem war Fipps von dieſen zween 


Als Meiſter verehrt und angeſehn. 


Neuntes Capitel. 


Age Recht erſcheint uns das Klavier, 


Wenn's ſchoͤn poliert, als Zimmerzier. 
Ob's außerdem Genuß verſchafft, 
Bleibt hin und wieder zweifelhaft. 


Auch Sipps fühlt ſich dazu getrieben, 
Die Kunſt in Tönen auszuüben. 


Er zeigt ſich wirklich recht gewandt, 
Selbſt mit der linken Sinterhand. 


Neuntes Capitel. 


Und braucht er auch die Rechte noch, 


Den Apfel, den genießt er doch. Jetzt ſtimmen ein mit Serz und Mund 


Der Kater Gripps und Schnipps der Hund. 


Zu Kattermaͤng gehören zwei, 


Bei dem Duett ſind ſtets zu ſehn 
Er braucht ſich blos allein dabei. ee e e 


Zwei Maͤuler, welche offen ſtehn. 


Piano klingt auf dieſe Weiſe Oft wird es Einem ſehr verdacht, 
Beſonders innig, weich und leiſe. Wenn er Geraͤuſch nach Woten macht. 
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Fipps, der Affe. 


Der Ruͤnſtler fuͤhlt ſich ſtets gekraͤnkt, 
Wenn's anders kommt, als wie er denkt. 


Zehntes Capitel. 


1 im Wechſelgeſpraͤch beim angenehm 


ſchmeckenden Portwein 


Saßen Profeſſor Kloͤhn und Fink der wuͤrdige Doktor. 


Aber Jener beſchloß, wie folgt, die belehrende Rede: 


„Oh, verehrteſter Freund! Michts gehet doch über die hohe 
Weisheit der Mutter Watur. — Sie erſchuf ja fo mancherlei 
Kraͤuter, 


arte und weiche zugleich, doch letztere mehr zu Gemuͤſe. 
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Jehntes Capitel. 


Auch erſchuf fie die Thiere, erfreulich, harmlos und nutzbar; 
Zuͤllte fie außen in Haute, woraus man Stiefel verfertigt, 
Fuͤllte ſie innen mit Fleiſch von ſehr betraͤchtlichem 
Naͤhrwerth; 
Aber erſt ganz zuletzt, damit er es dankend benutze, 
Schuf ſie des Menſchen Geſtalt und verlieh ihm die 
Oeffnung des Mundes. 


wehe, durch Gummi verklebt, feſt haftet das nuͤtzliche 
| Sacktuch. 


Aufrecht ſtehet er da, und Alles ertraͤgt er mit Wuͤrde.“ 


Drohend mit Zorngeberde erhebt er den ſchlanken 
Spazierſtock. 


Alſo ſprach der Profeſſor, erhub ſich und ſetzte den Sut auf. 
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Fipps, der Affe. 


Autſch! Ein ſchmerzlich Geflecht umſchlingt den ſchwellenden 
Daumen. 


Haſtig begibt er fich fort; indeſſen die Würde iſt mäßig. 


Elftes Capitel. 


W. gewöhnlich lieſt die Jette 


Wieder Nachts in ihrem Bette. 


Auf dem Ropf hat fie die Haube, 
In der Sand die Gartenlaube. 


un 


1 


Hieran will fie ſich erfreu'n, 


Duſelt, nickt und ſchlummert ein. 
An das Unſchlittkerzenlicht 
Daran denkt ſie freilich nicht. — 


Erſt brennt nur die Zeitungsecke, 


Elftes Capitel, 


Dann der Vorhang, dann die Decke. 
Schließlich brennt das ganze Saus; Mutter Fink, beſorgt vor Allen, 
Rettet ihre Maͤuſefallen. 


Jette ſchwebt vom Fenſterrand; 
Sie iſt etwas angebrannt. 


Vater Fink, er laͤuft nicht ſchlecht, 2 
Traͤgt den treuen Stiefelknecht. Doch ſie ſinkt in's Regenfaß, 
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Fipps, der Affe. 


, 


Wo es drin kuͤhl und naß. — 
8 5 | Aus dem Fenſter, hoch im Raume, 
Schwingt er ſich zum naͤchſten Baume. 
Alſo ſicher wären dieſe. — 


Hoͤchſt beſorgt wie eine Amme 
Rutſcht er abwärts an dem Stamme. 


Sanft legt er Eliſen nieder. 
Sie hat ihre Eltern wieder; 
Seht nach oben! Fipps, der Brave, Und die Slafcbe ſteht dabei, 
Halt das Kind, was feſt im Schlafe. Falls Eliſe durſtig ſei. — 
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Iwoͤlftes Capitel. 


Zwoͤlftes Capitel. 


5 ink hat verſichert, gottlobunddank, 

Bei der Aachener Feuerverſicherungs- Bank, 
Und nach zwei Jahren ſo ungefaͤhr 
Wohnt er weit ſchoͤner als wie vorher. — 


Fipps natuͤrlich, der hat es ſeitdem 


„ 5 
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In jeder Sinſicht ſehr angenehm. — 
Dies aber wird ihm im hoͤchſten Grad 
Unertraͤglich und wirklich fad. 

Denn, leidergottes, fo iſt der Schlechte, 
Daß er immer was Anderes möchte, 
Auch hat er ein hoͤchſt verruchtes Geluͤſt, 
Grad ſo zu ſein, wie er eben iſt. 


Mal traf es ſich, daß die Familie Fink 
Zufammen aus- und ſpazieren ging, 

Um nebſt Beſorgung von anderen Sachen 
Profeſſor Kloͤhn einen Beſuch zu machen — 


Fipps ſehnt ſich foͤrmlich nach boͤſen Streichen. 


Sein Plan ſteht feſt. Er will entweichen. 


Schon iſt er im Feld. Die Saſen fliehn. 
Einen Wanderer ſieht man des Weges ziehn. 


u 


20 


. 
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Sehr heftig erſchrickt der Wandersmann. 
Die Toͤpfersfrau geht ſtill voran. 


nl ea 
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Zuweilen faͤllt das Topfgeſchirr, 

Und dann zerbricht es mit großem Geklirr. 
In jenem Saus da, fo fügt’s der Simmel, 
Wohnt grad der bewußte Bauer Duͤmmel; 


Und Duͤmmels Ruͤchlein piepſen bang, 
Denn Fipps zieht ihnen die Saͤlſe lang. 


Da ſteht auch Duͤmmels kleiner Sohn 


Mit dem Butterbrod. — Fipps hat es ſchon. 


Fipps, der Affe. 


Des kleinen Duͤmmels durchdringender Schrei 
Lockt feine erſchrockene Mutter herbei. 


Mit den Schreckensworten: da kummt de dübel!! 
Faͤllt fie in einen daſtehenden Kübel. 


Doch Duͤmmel ſchreit und kennt ihn gleich wieder: 
„Dat is de verdammtige haresnieder!“ 


— 
m 


— 
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Schnell faßt er die Flinte, ein Schießeding, 
Was da ſeit anno Fünfzehn hing. 


Zwölftes Capitel. 


Auch ſammeln fich eilig von jeglicher Seite 
Die Nachbarsleute, geruͤſtet zum Streite. Und plotzlich ruft Einer: „Kiek, kiek, da sitt'e!“ 


Jetzt harrt ein Jeglicher aͤngſtlich und ſtumm. 


— 
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Sie alle machen großmaͤchtige Schritte, | Duͤmmel legt an. — Er zielt. — Er — druͤckt. — 


Dann geht es: Wumm!! 
Groß ift der Knall und der Ruͤckwaͤrtsſtoß, 
Denn jahrelang ging dieſe Flinte nicht los. 
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Ende. 


W. Wehe! Duͤmmel zielte wacker. 


Fipps muß ſterben, weil er fo ein Racker. — 


Wie durch Zufall kommen alle Jene, 
Die er einſt gekraͤnkt, zu dieſer Scene. 


Droben auf Adelens Dienerſitze 

Thront der Schwarze mit dem Naſenſchlitze 
Mieke, Kruͤll und Koͤck mit feinem Bauch, 
Wandrer, Toͤpfersfrau, der Bettler auch; 
Alle kommen, doch von dieſen Allen 

Laͤßt nicht Einer eine Thraͤne fallen, 

Auch iſt eine ſolche nicht zu ſehn 

In dem Auge von Profeſſor Kloͤhn, 

Der mit Fink und Frau und mit Eliſen 
Und mit Jetten wandelt durch die Wieſen. 
Nur Eliſe faßte Fippſens Sand, 

Waͤhrend ihr das Aug voll Thraͤnen ftand. 


U 


„Armer Fipps!“ ſo ſpricht ſie herzig treu. 
Damit ſtirbt er. Alles iſt vorbei. 


Fipps, der Affe. 


W. 2 


e 


Man begrub ihn hinten in der Ecke, 
Wo in Finkens Garten an der Secke 
All die weißen Doldenblumen ſtehn. 
Dort iſt, ſagt man, noch ſein Grab zu ſehn. 
Doch, daß Kater Gripps und Schnipps der Sund 
Ganz untroͤſtlich, ſagt man ohne Grund. 
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Mader Yreieser 


D. Reden thut dem Menſchen gut, 
Wenn man es naͤmlich ſelber thut; 
Von Angſtprodukten abgeſehn, 

Denn ſo etwas bekommt nicht ſchoͤn. 


Die Segelflotte der Gedanken, 

Wie froͤhlich faͤhrt ſie durch die Schranken 
Der aufgeſperrten Mundesſchleuſe 

Bei gutem Winde auf die Keiſe 

Und ſteuert auf des Schalles Wellen 

Nach den bekannten offnen Stellen 

Am Ropfe, in des Ohres Safen 

Der Menſchen, die mitunter ſchlafen. 


Vor Allen der Politikus 

Goͤnnt ſich der Rede Vollgenuß; 
Und wenn er von Was ſagt, ſo ſei's, 
Iſt man auch ſicher, daß er's weiß. 


Doch Andern, darin mehr zuruͤck, 
Fehlt dieſer unfehlbare Blick. 

Sie lockt das zartere Gemuͤth 

In's anmuthreiche Runſtgebiet, 

Wo grade, wenn man nichts verſteht, 
Der Schnabel um ſo leichter geht. 


Capitel. 


Fern liegt es mir, den Ereund zu ruͤgen, 
Dem, Thee zu kriegen, ein Vergnuͤgen 

Und im Salon mit geiftverwandten 
Aeſthetiſch durchgegluͤhten Tanten 

Durch Reden bald und bald durch Lauſchen 
Die Seelen ſaͤuſelnd auszutauſchen. 

Auch tadl' ich Keinen, wenn's ihn giebt, 
Der dieſe Seligkeit nicht liebt, 

Der keinen Thee mag ſelbſt von Engeln, 
Dem's da erſt wohl, wo Menſchen draͤngeln. 
Ihn fahre die Droſchke, zieht das Herz 

Zu ſchoͤnen Opern und Bonzerts, 

Die auch im Grund, was nicht zu leugnen, 
Zum Zwiegeſpraͤch ſich trefflich eignen. 
Man ſitzt geſellig unter Vielen 

So innig nah auf Polſterſtuͤhlen, 

Man iſt ſo voll humaner Waͤrme, 

Doch ewig ſtoͤrt uns das Gelaͤrme, 

Das Grunzen, Blaͤrren und Gegirre 

Der muſikaliſchen Geſchirre, 

Die eine Schaar im ſchwarzen Fracke 

Mit krummen Fingern, voller Backe, 

Von Meiſter Jappelmann gehetzt, 
Hartnaͤckig in Bewegung ſetzt. 

So kommt die rechte Unterhaltung 

Nur ungenuͤgend zur Entfaltung. 


Ich bin daher, ſtatt des Gewinſels, 
Mehr fuͤr die ſtille Welt des Pinſels. 
Und, was auch einer ſagen mag, 
Genußreich ift der Nachmittag, 

Den ich inmitten ſchoͤner Dinge 

Im lieben Runſtverein verbringe; 
Natuͤrlich meiſtentheils mit Damen. 

Hier iſt das Reich der goldnen Rahmen. 
Hier herrſchen Schoͤnheit und Geſchmack, 
Hier riecht es angenehm nach Lack; 

Hier giebt die Wand ſich keine Bloͤße, 
Denn Prachtgemaͤlde jeder Große 
Bekleiden ſie und warten ruhig, 

Bis man ſie wuͤrdigt, und das thu ich. 
Mit ſcharfem Blick, nach Rennerweiſe, 
Seh ich zunaͤchſt mal nach dem Preiſe, 
Und bei genauerer Betrachtung 

Steigt mit dem Preiſe auch die Achtung. 
Ich blicke durch die hohle Sand, 

Ich blinzle, nicke: „Ah ſcharmant! 

„Das Kolorit, die Pinfelführung, 

„Die Sarbentöne, die Gruppirung, 

„Dies Luͤſter, dieſe Sarmonie, 

„Ein Meiſterwerk der Phantaſie. 

„Ach, bitte, ſeh'n Sie nur, Romteß!“ 
Und die Romteß, ſich unterdeß 

Im duftigen Battiſte ſchneuzend, 
Erwidert ſchwaͤrmriſch: „Oh, wie reizend!“ 


Und wahrlich! Preis und Dank gebuͤhrt 
Der Bunſt, die dieſe Welt verziert. 


maler Kleckſel. 


Der Architekt iſt hochverehrlich, 
(OGbſchon die Roſten oft befchwerlich) 
Weil er uns unſ're Erdenkruſte, 

Die alte, rauhe und berußte, 

Mit ſaubern Baulichkeiten ſchmuͤckt, 
Mit Thuͤrmen und Baſernen ſpickt. 


Der Plaſtiker, der uns ergoͤtzt, 

Weil er die großen Maͤnner ſetzt, 
Grauſchwaͤrzlich, gruͤnlich oder weißlich, 
Schon darum ift er löb: und preislich, 
Daß Jeder, der 3. B. fremd, 

Soeben erſt vom Bahnhof koͤmmt, 

In der ihm unbekannten Stadt 

Gleich den bekannten Schiller hat. 


Doch groͤßern Ruhm wird der verdienen, 
Der Farben kauft und malt mit ihnen. 


Wer weiß die Sallen und dergleichen 
So welthiſtoriſch zu beſtreichen? 
Alfresko und fuͤr ewig faſt, 

Wenn's mittlerweile nicht verblaßt. 
Wer liefert uns die Genreſachen, 

So rührend oder auch zum Lachen? 
Wer ſchuf die grünen Landſchaftsbilder, 
Die Wirthshaus- und die Wappenſchilder? 
Wer bat die Reihe deiner Väter 

Seit tauſend Jahren oder ſpaͤter 

So meiſterlich in Gel geſetzt? 

Wer wird vor allen hochgeſchaͤtzt? 

Der Farbenkuͤnſtler! Und mit Grund! 
Er macht uns dieſe Welt ſo bunt. 


Darum, o Juͤngling, faſſe Muth; 
Setz auf den hohen Buͤnſtlerhut 
Und wirf dich auf die Malerei; 

Vielleicht verdienſt du was dabei! 


Nach dieſem ermunterungsvollen Vermerke 
Fahren wir fort im loͤblichen Werke. 
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an. die Welt fo manches Jahr 
Im alten Gleis gegangen war, 
Erfuhr dieſelbe unvermuthet, 

Daß, als der Waͤchter zwoͤlf getutet, 
Bei Kleckſels, wohnhaft Nr. 3, 

Ein Rnäblein angekommen fei. — 
Bald iſt's im Rirchenbuch zu leſen; 
Denn wer bislang nicht dageweſen, 
Wer ſo als gaͤnzlich Unbekannter, 
Nunmehr als neuer Anverwandter 
Ein gluͤcklich Elternpaar beſucht, 
Wird flugs verzeichnet und gebucht. 
Kritzkratz! Als kleiner Weltphiliſter 
Steht Kuno Rledfel im Regiſter. — 


Fruͤh zeigt er ſeine Energie, 


Indem er ausdermaßen ſchrie; 
Denn früb belehrt ihn die Erfahrung: 
Sobald er ſchrie, bekam er Nahrung. 


Dann lutſcht er emſig und behende, 


Bis daß die Fluͤſſigkeit zu Ende. 


Zweites Capitel. 


Zweites Capitel. 


Auch ſchien's ihm hoͤchſt verwunderſam, 
Wenn Jemand mit der Lampe kam. 
Er ſtaunt, er glotzt, er ſchaut verquer, 
Folgt der Erſcheinung hin und her 


Und weidet ſich am Lichteffekt. 
Man ſieht bereits, was in ihm ſteckt. 


Schnell nimmt er zu, wird ſtark und feiſt 
An Leib nicht minder wie an Geiſt 
Und zeigt bereits als kleiner Knabe 


Des ZJeichnens ausgeprägte Gabe. 
Junaͤchſt mit einem Schieferſtiele 
Macht er Geſichter im Profile; 


Zwei Augen aber fehlen nie 
Denn die, das weiß er, haben ſie. 


Durch Uebung wächft der Menſchenkenner. 
Bald macht er auch ſchon ganze Maͤnner, 
Und zeichnet fleißig, oft und gern 

Sich einen wohlbeleibten Serrn. 


Und nicht nur, wie er außen war, 
Nein, ſelbſt das Innre ſtellt er dar. 


Hier thront der Mann auf feinem Sitze 
Und ißt z. B. Hafergrüge. 

Der Löffel führe fie in den Mund, 

Sie rinnt und rieſelt durch den Schlund, 
Sie wird, indem ſie weiterlaͤuft, 
Sichtbar im Baͤuchlein angehaͤuft. — 


So blickt man klar, wie ſelten nur, 
In's innre Walten der Natur. — 


Doch ach! wie bald wird uns verhunzt 
Die ſchoͤne Zeit naiver Kunſt; 

Wie ſchnell vom elterlichen Stuhle 

Setzt man uns auf die Bank der Schule! 


Herr Boͤtel nannte ſich der Lehrer, 
Der, ſeinerſeits kein Kunſtverehrer, 


maler Kleckſel. 


Mehr auf das Praktiſche beſchraͤnkt, 
Dem Kuno feine Studien lenkt. 


Einſt an dem ſchwarzen Tafelbrett 


Malt Kuno Boͤteln ſein Portrett. 


Serr Boͤtel, der es nicht beſtellt, 
Auch nicht fuͤr ſprechend aͤhnlich haͤlt, 
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Schleicht ſich herzu in Jornerregung; 
Und unter heftiger Bewegung 
Wird das Gemaͤlde ausgeputzt. 


Der Künſtler wird als Schwamm benutzt. 


do 


Zweites Lapitel, 


Bei Kuno ruft dies Ungemach Es ziſcht der Strahl, von Blut geroͤthet; 


Kein Dankgefuͤhl im Buſen wach. — 


Ein Birchenſchluͤſſel, von Geſtalt 
Ehrwuͤrdig, roſtig, lang und alt, 
Durch Kuno hinten angefeilt, G 
wird feſt mit Pulver vollgekeilt. A , ——, 

Zu dieſem iſt er im Beſitze TA 4 N ED LEN 
Von einer oft erprobten Spritze; | , N un Y av => 
Und da er einen Schlachter Fennt, , | NW FAN: 
Fuͤllt er bei ibm fein Inſtrument. 
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Die Nacht iſt ſchwarz, Serr Boͤtel lieſt. 


p 
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Herr Boͤtel ruft: „Ich bin getoͤdtet!“ 


Mit dieſen Worten faͤllt er nieder 


— f 


Bums! hoͤrt er, daß man draußen ſchießt. 


Er denkt: was mag da vor ſich gehn? 


Und ſtreckt die ſchreckgelaͤhmten Glieder. 
Frau Bötel war beim Tellerſpuͤlen; 

Sie kommt und ſchreit mit Angſtgefuͤhlen: 
„Ach Boͤtel! lebſt du noch, ſo ſprich!“ 


Ich muß mal aus dem Fenſter ſehn. „Bann fein! — ſprach er. — Man waſche mich”. 
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Maler Kleckſel. 


| f Bald zeigt ſich, wie die Sache ſteht. 
AN | Herr Boͤtel lebt und iſt complet. 
| Er ruft entruͤſtet und betrübt: 
| „Das hat der Kuno ausgeuͤbt!“ — 


————— 
— 


N 


Wenn wer ſich wo als Lump erwiefen, 
| So bringt man in der Regel diefen 
| Zum Zweck moraliſcher Erhebung 
1 In eine andere Umgebung. 
* | Der Grt iſt gut, die Lage neu, 
Der alte Lump iſt auch dabei. — 
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Nach dieſem ſchon öfters erprobten Vermerke 
Fahren wir fort im loͤblichen Werke. 


| Drittes Capitel. 


ER nach dieſer Spritzaffaͤre Und dem fuͤr kuͤnſtleriſche zwecke 
Kommt unſer Runo in die Lehre | Erreichbar ſelbſt die hoͤchſte Decke. 
Zum braven Malermeiſter Quaſt; | 


Der Kunſtbetrieb hat feine Plagen. 


Ein Mann, der feine Runſt erfaßt, Viel Töpfe muß der Kuno tragen. 

Ein Mann, der trefflich tapeziert Doch gerne trägt er einen Raſten 

Und Gfenniſchen marmorirt, Mit Defperbrod für ſich und Quaſten. 
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Deittes Capitel. 


Es fiel ihm auf, daß jeder Hund Ein Windſpiel, das des Weges laͤuft 
Bei dieſem Raſten ſtille ſtund. 


Und naſchen will, wird quer geſtreift; 
Es iſt dem Zebra ziemlich ähnlich, 
Nur ſchlanker, als wie dies gewoͤhnlich. 


Ei! — denk — iſt j ! 8 ; 2 . 
— e Vas iſt ja famos) Ein kleiner Bulldogg, der als Dritter 


Der Meinung iſt, daß Wurſt nicht bitter, 
Und macht den Deckel etwas los. 


Wird reizend grün und gelb Farrirr, 
Wie's einem Ingliſchmaͤn gebübrt. 


Ungern bemerkt dies Meiſter Guaſt. 


Wird eingeklemmt und angetupft, Ihm iſt die Narretei verhaßt; 
So daß er buntgefleckelt ward, Er liebte keine Zeitverſchwendung 
Faſt wie ein junger Leopard. Und falſche Farbeſtoffverwendung. 


Maler Kleckſel. 


Er ſchwieg. Doch als die Stunde kam, Die Wurſt verſchwindet allgemach. 
Wo man die Veſpermahlzeit nahm, 
Da ſprach er mild und guten Muthes: ZI 


75 


— 


„Ein guter Menſch kriegt auch was Gutes!“ Der Kuno blickt ihr ſchmachtend nach. — 


Er ſchnitt vom Brod ſich einen Fladen. Die Wurſt verſchwand bis auf die Schlaͤue. 


Der Kuno weint der Thraͤnen zweie. 


Doch Meiſter Guaſt reibt frohbedaͤchtig 


Er greift zur Wurſt. Er loͤſt die Saut. Den Leib und ſpricht: „Das ſchmeckte praͤchtig! 
Der Kuno ſteht dabei und ſchaut. Heut Abend laß ich Wichts mehr kochen!“ — 
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Drittes Capitel. 


Er haͤlt getreu, was er verſprochen; Quaſt's Deckbett iſt nach altem Brauch 
Geht ein durch feine Kammerpforte Ein ſtramm geftopfter Federſchlauch. 
Und ſpricht gemuͤthlich noch die Worte: Mit einem langen leiſen Schnitte 


„Sei mir willkommen, ſuͤßer Schlaf! 
Ich bin zufrieden, weil ich brav!“ 


Der Kuno denkt noch nicht zu ruhn. 
Er hat was Wichtiges zu thun. 


Zunaͤchſt vor jeder andern That 

Legt er fein Kaͤnzel ſich parat. 
Sodann erbaut er auf der Diele 

Aus Topfen, Glaͤſern und Geſtuͤhle 
Ein Werk im Stil der Pyramiden 
Zum Denkmal, daß er abgeſchieden; 
Apart jedoch von der Verwirrniß 
Stellt er den Topf, gefuͤllt mit Firniß; 
Zuletzt ergreift er, wie zur Wehre, 


Kaſch leert er jetzt den Firnißtopf 
Auf Guaſtens ahnungsloſen Kopf. 


Quaſt faͤhrt empor voll Schreck und Staunen, 


Die maͤchtige Tapetenſcheere. 


maler Rledfel. 
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Er ſpringt hinaus in großer Haft, Und ſtoͤßt mit ſchrecklichem Rumbum i 

Von Anſehn wie ein Vogel faft, | Die neuſte Pyramide um. 
Froh ſchlaͤgt das Herz im Reiſekittel, 


Vorausgeſetzt, man hat die Mittel. 


Nach dieſem ahnungsvollen Vermerke 
Fahren wir fort im loͤblichen Werke. 


Viertes Capitel. 


84 gern empfängt die Muſenſtadt 
Den Fremdling, welcher etwas hat. — 
Kuno iſt da. Gedankentief 

Verfaßt derſelbe dieſen Brief: 


„Geehrter Herr Vater! Bei Meiſter Quaſt 
„Hat es mir leider nicht recht gepaßt. 

„Seit vorigen Freitag bin ich allhie, 

„Um zu beſuchen die Akademie. 

„Geld hab ich bereits ſchon gar nicht mehr. 
„Um ſolches, o Vater, erſuch ich Euch ſehr. 
„Zogiren thu ich auf hartem Geſtruͤppe. 
„Euer Sohn, das Hunger- und Angſtgerippe.“ 


Der Vater, kratzend hinter'm Ohr, 

Sucht hundert Gulden bang hervor. 
Eindringlich warnend vor Verſchwendung, 
Macht er dem Sohn die ſchwere Sendung. 


Jetzt hat der Kuno Geld in Maſſe. 


Stolz geht er in die Zeichenklaſſe. 


Von allen Schuͤlern, die da ſitzen, 

Kann Reiner fo den Bleiſtift ſpitzen, 
Auch ſind nur Wenige dazwiſchen, 

Die ſo wie er mit Gummi wiſchen. 

Und im Schraffiren, was das Schwerſte, 
Da wird er unbedingt der Erſte. 


Jedoch zunacht, wenn er ſich ſetzte, 
Beim Schimmelwirth, blieb er der Letzte. 


Viertes Capitel. 


Mit Leichtigkeit genießt er hier 
So ſeine ein zwei drei Glas Bier. 


Naturlich, da er fo vorzüglich, 
Sitzt er zu Oſtern ſchon vergnuͤglich 
Im herrlichen Antikenſaale, 

Dem Sammelplatz der Ideale. 


Der Alten ewig junge Götter — 

Wenn Mancher auch in Wind und wetter 
Und ſonſt durch allerlei Verdrieß 

Kopf, Arm und Bein im Stiche ließ — 
Ergoͤtzen Kuno unbeſchreiblich; 
Beſonders, wenn die Soͤtter weiblich. 


Er ahmt ſie nach in ſchwarzer Kreide. 


Doch kann er ſich auch dieſe Freude 
An ſchoͤnen Sommernachmittagen, 
Wenn's grade noͤthig, mal verſagen 
Und eilt mit brennender Savannah 
Zum Schimmelwirth zu der Suſanna. 


Maler Kleckſel. 


Doch eh die Abendglocke klang, 
Macht er den hergebrachten Gang 


Zur Suſel und vertilgt bei ihr 


EI 5 So ſeine vier fuͤnf ſechs Glas Bier. 
Hier in des Gartens Auſtrevier 


Trinkt er ſo zwei drei vier Glas Bier. 
Daher man denn auch bald erfuhr, Da eines Abends ſagt ganz plötzlich, 
Der Kleckſel malt nach der Natur. Grad als der Runo recht ergoͤtzlich, 
Dies ſonſt ſo nette Frauenzimmer: 


Am linken Daumen die Palette, „Jetzt zahlen, oder Bier giebt's nimmer!“ 
Steht er ſchon da vor ſeinem Brette 

Und malt die alte Runzeltante, Ach! reines Gluͤck genießt doch nie, 

Daß ſie faſt jeder wiederkannte. Wer zahlen ſoll und weiß nicht wie! 


Nach dieſem mit Wehmuth gemachten Vermerke 
Fahren wir fort im loͤblichen Werke. 
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Fuͤnftes Capitel. 


Fuͤnftes Capitel. 


Gm arglos auf dem Schillerplatzel 


Geht Kuno's Freund, der Herr v. Gnatzel, 
Ein netter Serr, ein lieber Mann. 


Der Rund pumpt ihn freudig an. 


Freund Gnatzel's Züge werden ſchmerzlich. 
Er ſpricht geruͤhrt: „Bedaure herzlich! 
Recht dumm! Vergaß mein Portemonnaie! 


Geduld bis morgen fruͤh! Adieu!“ 
Von nun an iſt es ſonderbar, 
Wie Gnatzel ſchwer zu treffen war. 


Oft naht ſich dieſer Freund von ferne, 
Und Kuno gruͤßte ihn fo gerne; 
Doch kommt er nie zu ſeinem Zwecke; 


Freund Gnatzel biegt um eine Ecke. 


Oft ſucht ihn Kuno zu beſchleichen, 
Um ihn von hinten zu erreichen; 


Freund Gnatzel merkt es aber richtig, 
Grad ſo, als ob er hinterſichtig, 


Maler Kleckſel. 


Schluͤpft in die Droſchke mit Geſchick Doch ſchnell entſchlůpft er dem Lokal 


Durch's Sinterpfoͤrtchen, wie ein Aal. — 


Und laͤßt den Kuno weit zurüd. Der Nuno ſieht in dieſer Noth 
Nur noch ein einzig Rettungsboot. 
Er hat, von Schaffensdrang erfuͤllt, 
Der Kuno blickt in eine Schenke. Verfertigt ein hiſtoriſch Bild: 
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Wie Bertold Schwarz vor zwei Sekunden 
Des Pulvers große Kraft erfunden. 

Dies Bildniß ſoll der Retter ſein. 

Sieh da! Freund Gnatzel beim Getraͤnke! Er bringt es auf den Runſtverein. 


Leicht kommt man an das Bildermalen, 
Doch ſchwer an Leute, die's bezahlen. 
Statt ihrer iſt, als ein Erſatz, 

Der Kritikus ſofort am Platz. 


Nach dieſem, ach leider! ſo wahren Vermerke 
Fahren wir fort im löblichen Werke. 


Sechstes Tapitel 


Sechstes Capttel. 


Des Autors Phyſiognomie 
Bedroht er mit dem Parapluͤ. 


Der Kritikus, in Zornekſtaſe, 


In ſelber Stadt ernaͤhrte ſich 

Ganz gut ein Dr. Sinterſtich 

Durch Kunſtberichte von Bedeutung 
In der von ihm beſorgten Zeitung, 
Was manchem das Geſchaͤft verdirbt, 
Der mit der Kunſt fein Brod erwirbt. 
Dies Blatt hat Bleckſel mit Behagen 
Von jeher eifrig aufgeſchlagen. 

Auch heute hält er's in der Hand 

Und iſt auf den Erfolg geſpannt. 


Wie duͤſter wird ſein Blick umnebelt! 


Wie hat ihn Sinterſtich vermoͤbelt! Ein Stich, der um ſo mehr verletzt, 


a Weil auch zugleich die Tinte Ast. 
Sogleich in eigener Perſon 


Fort ſtuͤrmt er auf die Redaction. 


Maler Rleckfel. : | 


Jetzt greift der Rritikus voll Saß 
Als Wurfgeſchoß zum Tintenfaß. 
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Weil ihn das Parsplü empfing. 
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Jedoch der Schaden bleibt gering, | 


Auch bleibt ein tiefer wirkungslos. 


Schstes Capitel. 


Der Tiſch fälle um. Soͤchſt penetrant Und Sinterſtich, der ſehr rumort, 


Wirkt auf das Augenlicht der Sand. 


Indeſſen zieht der Kuno aber 


Der Kuno, feines Sieges froh, 
Den Bleiſtift NWumro 5 von Faber; Verlaͤßt das Redactionsbureau. 


Ein rechter Maler, klug und fleißig, 
Traͤgt ſtets 'n ſpitzen Bleiſtift bei ſich. 


Nach dieſem beherzigenswerthen Vermerke 
Fahren wir fort im löblichen Werke. 


Maler Kleckſel. 


Siebentes Capitel. 


S. iſt denn alſo, wie das vorige 


Ereigniß lehrt, die Welthiſtorie 

Wohl nicht das richtige Gebiet, 

Wo Kuno's Ruhm und Nutzen bluͤht. 
Vielleicht bei naͤherer Bekanntſchaft 
Schuf die Natur ihn für die Landſchaft, 
Die jedem, der dazu geneigt, 

Viel nette Ausſichtspunkte zeigt. 
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3. B. dieſes Felſenſtuͤck 
Gewaͤhrt ihm einen weiten Blick. 


Wer kommt denn über jenen Bach? 


Das iſt das Fraͤulein von der Ach, 
Vermoͤgend zwar, doch etwas aͤltlich, 

Halb geiſtlich ſchon und halb noch weltlich, 
Zuftwandelt fie mit Seelenruh 

Und ihrem Spitz dem Bloſter zu. 
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Zwei Hunde kommen angehuͤpft, 
Die man durch eine Schnur verknuͤpft. 


Das gute Fraͤulein wird umſchnuͤrt. 


Siebentes Lapitel. 


Der Spitz enteilt, die Hunde nach; 
ER 
Der Kuno zeigt ſich hoͤchſt galant. 


Das Sräulein fragt, eb fie verſchwand: 
„Darf man Ihr Atelier nicht ſehn?“ — 
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Mit ihnen Fraͤulein von der Ach. 


Der Runo ſpringt von feinem Steine. 
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„Holzgaſſe 5.“ — „Ich danke ſchoͤn!“ — 


Vielleicht daß dieſe gute That 
Recht angenehme Folgen hat! 


Jach dieſem hoffnungsvollen Vermerke 
Ein Meſſerſchnitt zertrennt die Leine. Fahren wir fort im loͤblichen Werke. 


Maler Kleckſel. 


Achtes Capitel. 


S. blieb nicht aus. Sie kam zu ihm. 
Hold laͤchelnd ſprach ſie und intim: 

„Mein werther Freund! Seit längft erfüllt. 
Mich ſchon der Wunſch, ein lieblich Bild 
Zu ſtiften in die Burgkapelle, 

Was ich bei Ihnen nun beſtelle. 

So legendariſch irgendwie. Fr 
Vorlaͤufig dies für Ihre Muͤh!“ 

Mit ſanftem Druck legt ſie in ſeine 
Entzuͤckte Hand zwei größre Scheine. — 


Der Kuno, fremd in der Legende, 
Verwendet ſich zu dieſem Ende 
An einen grundgelehrten Greis, 
Der folgende Geſchichte weiß: 


Der kuͤhne Ritter 
und 


der greuliche Lindwurm. 


Es kroch der alte Drache Da ſprach der König freudig: 
Aus feinem Felsgemache „Wohlan Herr Ritter ſchneidig, N 
Mit grauſigem Randal. Setzt Euch bei uns in Ruh. 

All' Jahr ein Maͤgdlein wollt' er, Ich geb Euch ſporenſtreiches 
Sonſt grollt er und vadollt er, Die Haͤlfte meines Reiches, 

Fraß alles ratzekahl. mein Toͤchterlein dazu!“ 

Was kommt da aus dem Thore „mau, mau!“ fo rief erſchrocken 

In ſchwarzem Trauerflore mit aufgeſtraͤubten Cocken 

Fuͤr eine Prozeſſion? Der Ritter ſtolz und keck. 

Die Roͤnigstochter Irme „Ich hatte ſchon mal Eine, 

Bringt man dem Lindgewuͤrme: Die ſitzt mir noch im Beine! 

Das Scheuſal wartet ſchon. Ade!“ und ritt um's Eck. 

Hurrah! Wohl aus dem Holze Oh, altes blaues Wunder! 

Ein Ritter keck und ſtolze | Da han wir doch jegunder 

Sprengt her wie Wetterſturm. mehr Herz im Ramifol. 

Er ſticht dem Unthier ſchnelle Wir ziehen unſre Kappe 

Durch feine harte Pelle; Vor ſolchem Schwiegerpappe 

Todt liegt und ſchlapp der Wurm. | Und ſprechen: Ei jawohl! 


Achtes Capitel. 


Der Stoff iſt Kuno ſehr willkommen, „Kann ich nicht dienen?“ liſpelt ſie. 

Die zweite Hälfte ausgenommen, „Schoͤn!“ — rief er, — „Mittwoch in der Fruͤh!“ 
Um ihn mit Rohle zu ſkizziren 

Und dann in Farben auszuführen. — i Als nun die Abendglocke ſchlug, 

zieht ihn des Herzens tiefer zug 

Zum Schimmelwirth, wie ehedem; 

Und Suſel macht ſich angenehm. 

Denn alte Treu, ſofern es nur 

Kentabel iſt, kommt gern retour. 


Gar oft erfreut das Fraͤulein ſich 
An Kuno's kuͤhnem Bohlenſtrich, 
Obgleich ihr eigentlich nicht klar, 
Wie auch dem Ruͤnſtler, was es war. 


Wie's ſcheint, will ihm vor allen Dingen 
Das Bild der Jungfrau nicht gelingen. 
„Nur ſchwach, Natur, wirft Du verſtanden“ — | Ja, dies Verhaͤltniß hier gedieh 


Seufzt er — „wenn kein Modell vorhanden!“ Zu ungeahnter Harmonie. — 


Mit zweeen Serrn iſt ſchlecht zu kramen; 
Moch ſchlechter, fuͤrcht ich, mit zwo Damen. 


Nach dieſem mit Zittern gemachten Vermerke 
Fahren wir fort im loͤblichen Werke. 


Maler Kleckſel. 


Neuntes Capitel. 


JE war im ſchoͤnen Carneval, Doch ach! die ſchoͤne Nacht verrinnt, 


Wo, wie auch ſonſt und überall, Der Morgen kommt; kuͤhl weht der Wind. 
Der Menſch mit ungemeiner Liſt 


Zu ſcheinen ſucht, was er nicht iſt. 


. 


Zwei Menſchen wandeln durch den Schnee 
Vereint in Kuno's Atelier. 


Und hier beſiegeln dieſe zwei 
Dem Kuno febeint zu dieſem Feſte 


Ein ritterlich Gewand das beſte. / 


Sich dauerhafte Lieb und Treu. — 


Schoͤn Suschen aber ſchwebt dahin N Hoch ift der Liebe ſuͤßer Traum 
Als holdnaive Schaͤferin. Erhaben über Zeit und Raum. — 
Schon ſchwingt das Bein, das grazioͤſe, Der Kuno, auch davon betaͤubt, 
Sich nach harmoniſchem Getoͤſe Dergaß, daß man heut Mittwoch ſchreibt. 
Bei ftaubverklärtem Lichterglanze Es rauſcht etwas im Vorgemach. 

x Oh weh! das Fräulein von der Ach! 
„Herzallerliebſter Schatz, allons! 
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Im angenehmſten Wirbeltanize. - 


Teuntes Capitel. 


„Willkommen, fcbönfte Bönnerin! Entruͤſtet aber wird der Spitz 


Hier, bitte, treten Sie mal hin!“ 


Begonnen wird das Ronterfei. 8 ER 5 
Infolge eines Seitentritts. 


Die Saare ſtraͤuben ſich dem Spitze. 
, — 


Der Spitz ſchaut hinter die Stafflei. 


Die Staffel ſchwankt. Ausrutſcht die Stuͤtze; 
rd enthüllt 


Der Ruͤnſtler macht fein Sach genau. 


Der Spitz, bedenklich, macht wau, wau! Der Schaͤferin rerſchaͤmtes Bild. 


Nach dieſer Rrijis, wie ich bemerke, 
Geht es zu End' mit dem .löblichen. Werke. 


+ artnaͤckig weiter fließt die Zeit; 
Die Zukunft wird Vergangenheit. 
Von einem großen Reſervoir 
In's andre rieſelt Jahr um Jahr; 
Und aus den Fluthen taucht empor 
Der Menſchen bunt gemiſchtes Corps. 
Sie plaͤtſchern, traurig oder munter, 
in Biſſel 'rum, dann gehen's unter 
Und werden, ziemlich abgekuͤhlt, 

Fuͤr längre Zeit hinweggeſpuͤlt. — 


Wie ſorglich blickt das Aug' umher! 
Wie freut man ſich, wenn der und der, 
Moch nicht verſunken oder matt, 

Den Kopf vergnuͤgt heroben hat. 


Der alte Schimmelwirth iſt todt. 
Ein neuer traͤgt das Reichskleinod. 


Derſelbe hat, wie ſeine Pflicht, 
Dies Inſerat veroͤffentlicht: 


Kund ſei es dem hohen Publiko, 

Daß meine Frau Suſe, deß bin ich froh, 
Hinwiederum eines Rnaͤbleins genefen. 

Als welches bis Dato das fünfte geweſen. 
Viel Gutes bringet der Jahreswechſel 
Dem Schimmelwirthe — Kuno Kleckſel. — 


So thut die vielgeſchmaͤhte Zeit 

Doch mancherlei, was uns erfreut; 
Und, was das Beſte, ſie vereinigt 
Selbſt Leute, die ſich einſt gepeinigt. — 


Maler Kleckſel. 


Schluß. 


Das Fraͤulein freilich, mit erboſter 
Entſagung, ging vorlaͤngſt in's Klofter. 
Doch Boͤtel, wenn er in den Ferien 
Die Stadt beſucht und Angehoͤrigen, 
Und Meiſter Quaſt, der allemal 

Von hier entnimmt ſein Material, 

| Wie auch der vielgewandte Gnatzel, 

| (Jetzt ſchon bedeckt mit einer Atzel 
Ja, ſelbſt der Dr. Sinterſtich, 

Dem alter Groll nicht hinderlich, 

Sie alle trinken unbeirrt 

Ihr Abendbier beim Schimmelwirth. — 


Oft ſprach dann Boͤtel mit Behagen: 
err Schimmelwirth! ich kann wohl fagen: 
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| Wär nicht die rechte Bildung da, 
| Wo wären wir? Ja ja ja jall“ 


Nach dieſem von Boͤtel gemachten Vermerk 
Schließen wir freudig das löbliche Werk. 


er 
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Didelöum! 


Individualitaͤt. 


s iſt mal ſo, daß ich ſo bin. 

weiß ſelber nicht warum. 

Hier iſt die Schenke. Ich bin drin 
Und denke mir: Dideldum! 


Daß das ſo iſt, das thut mir leid. 
Mein Individuum 

Hat aber mal die Eigenheit, 
Drum denk ich mir: Dideldum! 


Und ſchaut die Jungfer Kellnerin 
Sich auch nach mir nicht um; 

Ich weiß ja doch, wie ſchoͤn ich bin, 
Und denke mir: Dideldum! 


Und ſaͤße Einer da abſeit 

Mit Knurren und Gebrumm 

Und meint, ich waͤre nicht geſcheidt, 
So denk ich mir: Dideldum! 


Doch kommt mir Wer daher und ſpricht, 


Ich waͤre gar nicht frumm 
Und haͤtte keine Tugend nicht, 
Das nehm ich krumm. — Dideldum! 


Wankelmuth. 


W. bin ich alter Boͤſewicht 


So wankelig von Sinne. 
Ein leeres Glas gefaͤllt mir nicht, 
Ich will, daß was darinne. 


Das iſt mir ſo ein duͤrr Geklirr; 
He, Rellnerin, erſcheine! 

Laß dieſes oͤde Trinkgeſchirr 
Befeuchtet ſein von Weine! 


Nun will mir aber dieſes auch 

Nur kurze zeit gefallen; 

Hinunter muß es durch den Schlauch 
Zur dunklen Tiefe wallen. — 


So ſchwank ich ohne Unterlaß 
Sinwieder zwiſchen Beiden. 

Ein volles Glas, ein leeres Glas 
Mag ich nicht lange leiden. 


Ich bin gerade ſo als wie 

Der Erzbiſchof von Roͤllen, 

Er leert fein Glaͤschen wuppheidi 
Und laͤßt es wieder voͤllen. 


Olen, ging ich wieder mal 


In die Schenke ſchnelle, 

Wie der durſt'ge Pilgersmann 
Eilt aus der Kapelle. 
Alldieweil der Durſt ſo groß, 
Trink ich etwas eil'ger 

Und erglaͤnze alſobald 
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Wie ein neuer Seil'ger. 


Wie der Pater Gabriel 
Werd ich allnachgrade; 


wide ſchon die Kellnerin 
Aiftig in die Wade. — 


Dideldum! 


Trinklied. 


Beim Getraͤnke lieb ich mir 
So ein Spiel ein kleines; 


Ach, mein Geld iſt hin, wie einſt 
Kozmianen ſeines. 


Da der Wirth auf Zahlung dringt, 
Fang ich an zu toſen. 

D'rauf ergeht's mir wie dem Erz— 
Biſchof hint in Poſen. 


Meinen Rock verwahrt der Wirth 
Und die Schelle zieht er: 


| „Beda, Hauſel! Schiebe fort 
Dieſen Jeſuiter!“ 
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Trinklied. 


Als ich auf der Gaſſe lag, Gleich ſo fragt mich ein Gensdarm, 
Schlaͤgt die Glocke zwoͤlfe, Was ich hier bezweckte. 

Und ich grolle tiefempoͤrt, Keine Auskunft geben wir, 

Wie ein alter Welfe. | Seminarpraͤfekte! 


Darum fig ich heut im Loch. — 
Ach! und dieſer Kater! 
Fluchend geh ich auf und ab, 
Wie ein heil'ger Vater. 


Dideldum ! 


Anleitung 
zu hiſtoriſchen Portraits. 


Zum Beiſpiel machen wir zum Spaß 


Mal erſtens das! 


Dann zweitens zur Erheiterung | Hierauf noch viertens mit Pläfir _ 


ge 


Kommt dieſes als Erweiterung 
Gelangen wir zu dieſem hier. 


Zum dritten, wie auch zum Vergnügen, 
| Zum Schluß noch diefes! — Ei Potzblitz! 


Iſt folgendes hinzu zu fuͤgen. | So haben wir den alten Fritz. 
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Anleitung zu hiſtoriſchen Portraits, 


Mach ſtill und froh 


mal ſo 


und ſo, 


bei Auſterlitz 
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Gleich ſteht er do und Waterloo. 
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Dideldum! 


Geſetzt, daß dies ein Kürbis ſei, 5 So wär’s nicht übel, ſollt ich meinen, 
Eine Gurke und drei Radi dabei; | Kuͤrbis und Gurke zu vereinen; 


Denn ſetzen wir jetzt die Kadi dran, 
So haben wir noch einen großen Mann. 
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Idioſynkraſie. — Summa fummarum, 


I dioſynkraſie. Summa ſummarum. 


ag, wie waͤr es, alter Schragen, 

5 Wenn du mal die Brille putzteſt, 
5 Um ein wenig nachzuſchlagen, 
Wie du deine Zeit benutzteſt. 


er Tag iſt grau. Die 


Wolken ziehn, 
Es ſauſt die alte Muͤhle. 


Ich ſchlendre durch das feuchte 


Gruͤn 
Weihe Arme warm gebettet; 
Doch du ſtandeſt Fühl von ferne, 
Unbewegt, wie angekettet. 


Und denke an meine 


Gefühle. 


Die Sache iſt mir nicht | Oft wohl kam's, daß du die ſchoͤne 
Zeit vergrimmteſt und vergrollteſt, 
genehm. | Nur weil Diefe oder Jene 
Ich aͤrgre mich faſt darüber. | Wicht gewollt, fo wie du wollteft. 


Der Muͤller ift gut; 


trotz alledem Demnach haſt du dich vergebens 
F Meiſtentheils herum getrieben; 
Iſt mir die Muͤllerin N . u g 2 
Denn die Summe unfres Lebens 
Sind die Stunden, wo wir lieben. 


lieber. 


Dilemma. 


„N glaube mir — fo ſagte er — 


Die Welt iſt mir zuwider, 
Und wenn die Grübelei nicht wär, 
So ſchoͤß ich mich darnieder. 


Was aber wird nach dieſem Knall 
Sich ſpaͤterhin begeben? 

Warum iſt mir mein Todesfall 
So eklig wie mein Leben? 


Mir waͤre doch, potzſapperlot, 
Der ganze Spaß verdorben, 

Wenn man am Ende gar nicht todt, 
Nachdem, daß man geſtorben. 


— 
05 ſeinem Garten freudevoll 


Geht hier ein Gaͤrtner Namens Knoll. 


Doch ſeine Freudigkeit vergeht, 
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Schnell eilt er fort und holt die Hacke, 
Daß er den ſchwarzen Wuͤhler packe. 


Der Maulwurf. 


Jetzt iſt vor allem an der zeit 
Die liſtige Verſchwiegenheit. 


Nash 


in 


Aha! Schon hebt ſich was im Beet, 
Und Knoll erhebt fein Jagdgeraͤth. 


e 


Schwupp! Da — und Knoll verfehlt das ziel. 


Die Sacke trennt ſich von dem Stiel. 
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Der Maulwurf, 
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Das Inſtrument iſt ſchnell geheilt; 
Ein Nagel wird hineingekeilt. Doch immerhin und einerlei! 
Ein Flintenſchuß iſt ſchnell vorbei. 
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Und wieder ſteht er ernft und krumm 
Und ſchaut nach keiner Seite um. 


Schon wieder wuͤhlt das Ungethier. 
Wart! denkt ſich Knoll — Jetzt kommen 


Klabumm! So krieg die Schwerenoth! — Er ſchwingt die Hacke voller Saſt — 
Der Nachbar ſchießt die Spatzen todt. Radatſch! — o ſchoͤner Birnenaſt! 
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Die Jade ärgert ihn doch ſehr, 
Drum holt er jetzt den Spaten her. 


Nun, Alter, ſei geſcheidt und weiſe, 
Und mache leiſe, leiſe, leiſe! 


Schnarraͤng!! 
Ein Bettelmuſikantenchor. 


Dideldum | 


Muſik wird oft nicht ſchoͤn gefunden, 
Weil ſie ſtets mit Geraͤuſch verbunden. 


Kaum iſt's vorbei mit dem Trara, 
So ift der Wühler wieder da. 


„AU 


Da tönt ihm in das Ohr 


Dem Maulwurf unter ſeinen Sitz. 


Schnupp! dringt die Schaufel wie der. Blitz, 


Und mit Surrah in einem Bogen 
Wird er herauf ans Licht gezogen. 


Aujau! Man ſetzt ſich in den Rechen 
Voll ſpitzer Stacheln, welche ſtechen. 


Der Maulwurf. 


Schon hat der Maulwurf ſich derweil 
Ein Loch geſcharrt in Angſt und Eil. 


— 


Alm 


Doch Knoll, der ſich emporgerafft, 
Beraubt ihn ſeiner Lebenskraft. 


Und Knoll zieht für den Augenblick 
Sich ſchmerzlich in ſich ſelbſt zuruͤck. 


Da liegt der ſchwarze Böfewicht. 

Und wuͤhlte gern und kann doch nicht; 
Denn hinderlich, wie überall, 

Iſt hier der eigne Todesfall. 


Dideldum! 


Romanze. 


J s war einmal ein Schneiderlein 
Mit Madel und mit Scheer, 
Der liebt ein Maͤdel huͤbſch und fein 
So ſehr, ach Gott, ſo ſehr. 


Er kam zu ihr in ſpaͤter Stund 
Und redt ſo hin und her, 

Ob er ihr etwa helfen kunnt 
Mit Nadel und mit Scheer. 


Der Schneider ſchrie: „Du falſche Dirn, 
Haͤtt ich Dich nie gekannt!“ 
| Er kauft fich einen Faden Zwirn 


DET eee 
a Mm 


—BW: . c 0 


Da dreht das Maͤdel ſich herum! 

„O jeh, o jehmineh! 

Deine Nadel iſt ja ſchon ganz krumm, | 
Geh geh, mein Schneider, geh!“ Und haͤngt ſich an die Wand. 
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Die Kir meß. 


Die Kirmeß. 


. ſchlief das gute Elternpaar 


Am Abend, als die Kirmeß wer. 


Un 
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Der Vater haͤlt nach ſeiner Art 

Des Sauſes Schluͤſſel wohl verwahrt; 
Indem er denkt: Auf die Manier 
Bleibt mein Serminchen ſicher hier! — 


Ach lieber Gott, ja ja ſo iſt es! 

Nicht wahr, ihr guten Maͤdchen wißt es: 
Kaum hat man Was, was Einen freut, 
So macht der Alte Schwierigkeit! 


Hermine ſeufzt. — 


Dann denkt ſie! Na! Und dann durch's Thor voll frohen Drangs 
Es iſt ja noch das Fenſter da! Im Roſakleid mit drei Volangs. — 
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Dideldum! 


Deren 


Die ahnungsvolle Kunſt zu üben, 
Die alle ſchaͤtzen, welche lieben. — 
Grad rüften ſich zum neuen Reigen 
Rumbumbaß, Tutehorn und Geigen. 


Hermine tanzt wie eine Sylphe, 
Ihr Tänzer iſt der Forſtgehuͤlfe. — 


Tihumtata humtata humtatata! 
Jupptudiritirallala rallalala! 


's iſt doch ein himmliſches Vergnügen, 
Sein rundes Maͤdel herzukriegen l 
Und rund herum und auf und nieder Auch dieſes Paar iſt flink und niedlich, 
Im ſchoͤnen Wechſelſpiel der Glieder Der Herr benimmt ſich recht gemuͤthlich. 
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Die Rirmeß. 


Zier ſieht man zierliche Bewegung, Und inniglich, in ſuͤßem Drange, 
F > glich N 
Doch ohne tiefre Serzensregung. Schmiegt ſich die Wange an die Wange; 


Hingegen dieſe, voll Empfindung, 
Erſtreben herzliche Verbindung. 


Und dann mit froͤhlichem Juchheh, 
Gar ſehr geſchickt, macht er Schaßeh. 


Und da der Hans, der gute Junge, Der blöde Konrad ſteht von fern 
Hat ſeine Grete ſanft im Schwunge; Und hat die Sache doch recht gern. 


Dideldum! 


Der Ronrad ſchaut genau hinuͤber. 
Die Sache wird ihm immer lieber. 
Die Seele ſchwillt, der Muth wird groß, 
Heidih! Da ſauſt der Konrad los. 
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Der Konrad leert fein fünftes Glas, 
Die Schuͤchternheit verringert das. 


Flugs engagirt er die bewußte | Zu große Haft macht ungeſchickt. — { 
Von ihm ſo hochverehrte Guſte. | Hans kommt mit Konrad in Vonflikt 


Die Kirmeß. 


Hermine eilt zum Elternhaus 
Und denkt, wie ſie herabgeklommen, 
Auch wieder ſo hinauf zu kommen. 


Und — hulterpulter rumbumbum! — 
Stoͤßt man die Muſikanten um. 


O weh! Da bricht ein Stab der Reben. 
Nun faͤngt Sermine an zu ſchweben. 


Am meiſten litt das Tongeraͤthe. — 
Und damit iſt die ſchoͤne Fete Die Luft weht Fühl. Der Morgen naht. — 
Zu Jedermanns Bedauern aus. — | Die gute Mutter, welche grad, 


Dideldum! 


Das Waſchgeſchirr in allen Ehren 
Gewohntermaßen auszuleeren, 


Das Fenſter oͤffnet, ſieht mit Beben > 
Hermine an der Stange ſchweben. bs 8 

Und auch die Jugend, die ſich ſammelt, Doch ſieh, da zeigt der Vater ſich 
Iſt froy, daß da Wer bimmelbammelt. | Und ſchneidet weg, was hinderlich. 


> zen RE = 
Und mit gedämpftem Schmerzensbauch 
Senkt fie ſich in den Roſenſtrauch. 


A, 
oſephitag ift, wie du weißt, 


Ein Feſt für den, der Joſeph heißt. 


Drum buͤrſtet, weil er fromm und gut, 
Auch dieſer Joſeph ſeinen Sut, 


Und macht ſich uͤberhaupt recht ſchoͤn, 
Wie Alle, die zur Metten gehn. 


Zier geht er aus der Thuͤre ſchon 
Und denkt an ſeinen Schutzpatron. 


Der Cylinder. 


Der Cylinder. 


Heraußen weht nicht ſehr gelind 

Von Gſten her ein Fühler Wind, 

So daß die beiden langen Spitzen, 
Die hinten an dem Fracke ſitzen, 

Mit leichtem Schwunge ſich erheben 
Und bruͤderlich nach Weſten ſtreben. — 


Jetzt kommt die Ecke. 


Immer ſchlimmer 
Weht hier der Wind. — Ein Frauenzimmer, 
Obſchon von Wuchſe ſchoͤn und kraͤftig, 
Iſt ſehr bewegt und flattert heftig, 
So daß man wohl bemerken kann — — — 


Oh, Joſeph, was geht dich das an? 
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Ja, ſiehſt du wohl, das war nicht gut! 
Jetzt nimmt der Wind dir deinen Hut! 
Schnell legt der Joſeph ſein Brevier 
Auf einen Stein vor einer Thuͤr, 


Um ſo erleichtert ohne Weilen 
Dem ſchoͤnen Flüchtling nachzueilen. — 


Oh weh, da trifft und faßt ihn grad, 
Doch nur am Rand, ein Droſchkenrad. 
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Jetzt eilt er wieder ſchnell und heiter 
In ſchoͤnen Kreiſen emſig weiter, 
Und Joſeph eilet hinterdrein. 


Hopſa! Da liegt ja wohl ein Stein. 


Der Cylinder. 


Dies ſieht aus frohem Hintergrund Nun bat ihn doch der Joſeph wieder. — 
Ein alter Serr mit feinem Sund, 


Stolz geht der Krieger auf und nieder. — 
Und grade kommen auch daher 1 5 
Die andern frommen Joſepher, Zt h aber ſch aut geſchwind, 
Und denken ſich mit frohem Graus: wo ſeine andern Sachen find. 

Wie ſchauderhaft ſieht Joſeph aus! 


Gottlob ſie ſind noch alle dort. — 


Und Joſeph's Sut, wo wäre der N 5 
Joſeph's Zut, 2 Der Herr mit feinem Sund geht fort, 


Wenn der Soldat allhier nicht waͤr 
Und nicht mit ſeinem Bajonett 


Und Joſeph ſchreitet auch nach Saus. — 
Ihn muthig aufgehalten haͤtt. — | Er ſieht nicht mehr fo ſtattlich aus. 


Dideldum! 


Und muß nun leider Drum ſoll man nie 


deſſentwegen bei Windeswehen 


Privatim ſeiner Auf weibliche 


Andacht pflegen. Geſtalten ſehen. 


Truͤbe Ausſicht. 


Li. hoͤre mal! — fo fprach mein Vetter — 
Es wirkt doch nicht erhebend auf's Gemuͤth, 
Wenn man bei Regenwetter 
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So etwas ſieht. 


W. mit dieſer Welt gemeint, 


Scheint mir keine Frage. 
Alle ſind wir hier vereint 
Froh beim Feſtgelage. 


Setzt Euch her und ſchaut Euch um, 
Voll ſind alle Tiſche; 

Keiner iſt von uns ſo dumm, 

Daß er nichts erwiſche. 


Jeder ſchau der Nachbarin 
In die Augenſterne, 
Daß er den geheimen Sinn 
Dieſes Lebens lerne. 


Schluß ⸗Chor. 


Schluß ⸗Chor. 


Stoßet an! Die Wonnekraft 
Moͤge ſelig walten, 

Bis die Zeit uns fortgerafft 
Zu dem Chor der Alten; 


Bis in ſuͤßem Unverſtand 
Unſre Lippen lallen, 

Bis das Auge und die Hand, 
Bis wir felber fallen. — 


Dann jo tragt mich nur beifeit - 
In die dunkle Kammer, 
Auszuruhn in Ewigkeit 
Ohne Katzenjammer. 
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